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I. Einleitang. 

a. Die Handschriften. 

1. Die Rigaer Hs. fR). 



Dia Hvländische Keimchronik , am Ende des 13, Jahr- 
hnndertB entstanden (das Nähere siebe Abt. US), war bis znm 
Ansgatg des 16. Jahrbunderts wobl bekannt und als Quelle 
für livländische Geschiebte vielfach benutzt (Ordenschronik, 
Hermann von Wartberge, Moriz Brandis, Job. Renner), Von 
dieser Zeit ab blieb sie durch 2 Jahrhunderte verscbollen, und 
erst gegen Ende des 18, Jahrhunderts tauchte sie wieder auf. 

Ein Gnbernialrath von Bretschneider in Lemberg befand 
sieb zu dieser Zeit im Besitze einer Hs. der Reimchronik, eben 
der von ihrem späteren Aufenthaltsorte geuauuten Rigaer. Er 
nahm eine Abschrift von derselben und bot sie, jedoch ver- 
geblieb, dem Buchhändler J. F. Hartknocb in Riga zum Ver- 
lage an. Auf die Nachricht hiervon trat ein um die livländiscbe 
Geschiebte hochverdienter Mann, Dr. Liborius Bergmann, mit 
Bretschneider in Unterhandlung und erwarb von ihm die Hs. 
im Jabre 1797, 

Nach Bergmanns Tode kam sie in den Besitz eines Pastors 
Treu oder Trey, und ging nach dessen Ableben samt seiner 
ganzen Bibliothek in den Besitz der livländiachen Ritterschaft 
Aber, In der Bibliothek derselben befindet sie sich heute. 

Da mit dieser Hs. die Fragen über die Zeit der Abfassung 
der Chronik und tiber den Verfasser in engstem Zusammen- 
bang stehen, halte ich es ftlr geboten nach Meyers (bei Zacher 
IV, S. 407—444, Balt, Monatsscbrift N, F. Bd. lU, S. 353—381) 




und Berkholz'a (Mittb. XII, 1. Heft, S. 33— 7 1) Darstellung hier 
eine kurze BescbieibuDg des Codex zu geben. leb beschränke 
mich darauf, genauer und ausführlicher nur daa wiederzugeben, 
was znr Entscheidung dieser Fragen oder für die Geschichte 
der Hs. von Wichtigkeit ist. 

Der Codex ist ein Band in grossem Quartformat, in braunem 
Lederdeekel mit goldverziertem Rücken und rothgeiarbtem 
Schuitt. Dieser Einband stammt aber erst aus der Zeit nach 
der Erwerbung durch Bergmann. 

Ausser der Pergamenths. enthält der Band 3 Papierblätter, 
von denen 2 dem Codex voraufgehen, eines folgt. Auf dem 
ersten dieser Papierblätter findet sich folgender Eintrag: 

Imprimatur 

Parrot 
p.t. rector. 
Das bedeutet die Erlaubnis seitens der Censur zum Druck 
der Hs. 

Auf dem zweiten der papiemen Vorblätter stehtgeschrieben: 
Laus Deo semper 
Der Riterlicken 
meUter vnd Bru- 
der SU nieflant 
geschieht, wie sie von tcegn 
des Christen glaubens, vom 
tusent hundirt vnd dri vir- 
isig iar an, bifs vf tusent 
swey hundirt. neunsig lar 
mitt den heiden gott aiir 
ere, inen xtir seien 
selikeit gej'och- 



ten haben. 



Jomnis Alnpechi 
CoTs Leöpolien' et 
charae posterilatis 
Reformato, Ä' 1625. 



r eiE 



DaruDter noch ein paar Schnörkel, ana denen Berkholz 
ein R. S, (Reparatae Salatis) glaabte herauslesen ztt können. 

Die eigentliclie Pergamenths. besteht aus 86 Blättern in 
S Lagen von je 5 und einer neunten von 3 Doppel blättern. 
Zwischen der zweiten und diittea Lage (nach dem jetzigen 
Bestände des Codex) ist eine ganze Lage verloren gegangen; 
wann, lässt sich nicht feststellen. Ale der Codex in Berg- 
manns Besitz kam, war diese LUcke schon vorhanden. Sie 
umfaflst, da auf jeder Spalte des Codex 32 Verse, auf der 
Seite mithin 64 Verse eingetragen sind, 1280 Verse (V. 2561 
bis 3S40). 

Die beiden letzten PergamentblUtter sind zwar in derselben 
Weise wie die übrigen liniirt, vom Schreiber des Codex aber 
nicht mehr benutzt worden. Der Test der Reimehronik endet 
auf der Rückseite des 4. Blattes der letzten Lage und reicht 
hier bis zur 17. Zeile der zweiten Spalte. 

Es folgt dann ein Zwischenraum von 5 leer gelassenen Zeilen, 
nnd darauf, von einer anderen Hand als der des Schreibers, 
einer Hand aber, welche sich bemüht hat, die ZUge des Ha, 
genan naehzubilden, die bekannte Nachschrift: 

Gesckriben in der kumenlur 
au rewel durch den Düleb 
von Älnpeke im m cclxxxxvj 



Von den ursprünglich leer gelassenen 4 letzten Seiten 
sind es noch jetzt die erste, und, bis auf einige unverständliche 
Worte, die vierte. Auf der zweiten und dritten dagegen sind 
in SchriftzUgen des 1 6. Jahrhnuderta zahlreiche Bemerkungen 
eingetragen. Dieselben sind teilweise oder auch ganz durch 
Überstreichen oder Radieren unleserlich gemacht worden, viel- 
leicht von derselben Hand, vou welcher die den Ditleb von 
Alnpeke betreffende Notiz stammt. Trotzdem ist es Schirren 
gelungen, sie teilweise wieder zu entziffern. 

Ich gebe diese Einträge im Ganzen nach dem Anfeatz 
Berkholz (Mitth, XU), lasse jedoch dessen Conjekturen 





bei Seite, da das Veratändnis der Einträge dadurch keine 
wesentliche Förderung erfährt: 

Erste Spalte. Die Eintrüge verteilen sich auf 4 durch 
grössere Zwischenräume getrennte Absätze. Es sind drei Hände 
zu nnterscheiden. 

Erste Hand: anfangck nach Crüti 
gebort m 1c ojliii 
kronica wo 
nijflant ersten 
gevunden vnnd 
gewannen 
Besiediget vnde 
Bevestigetk ist, 

. , . . US de . . s . . . usen 

Zweite Hand: W. v. . . . her kronike7t 
mer logen ahe warhei/l 
bekenne ieke mit ausser 
myner egenen hantscryjfi 
Fr ..... de J . . ger vann 
Tysenhusmi ihn herson 
Jlsvndes anno Nato dm 
1539 in die sancte luce 
ewangelysle 

Dritte Hand: ditt bock kort Reynolth 

tian 2'ysenhiisen ihm herson 
de ys vpper . . . . rt broder 
sylwgedridte. Meysteren 
Her herman van hasenkamp 
anders genamt Bruggenoey 
Her hinrick van Galen 
lantmarschalck 




Her Johun Reche kuinpler 
tho velyn. 

Zweite Spalte. Nur Eine Hand. 
) nata dnj 153. t 
worden monneck vnd 
nunen vt den kloslerr 
gedreuen Godeskuser 
gesehen del ane leidt 

P. Cristum dtm rirm ame 
Gloria pri i fiUo i spig 
stö sieiit erat in prmcipio 
I nunc i in secuta seeulor. 



ego wrg 
vi Betii 
pr per p 
rnderlk 

Dnrchstrichen ist hier nur Zeile 11, die den Namen des 
SebreibendeD, Jörg von Tiaenhausen, enthält. 

Dritte Spalte. Nur Federproben. Nur Eine Hand. 
L Unseren günstigen groCk 

1 beuoren Gestrenger 

^^^^^ Grare 

^^^^■r Dem Edlennvnd Erentveslenn 

^^^^^B Gestrengenn Jnsonder 

^^^^^m Jenger m Vngeren 

^^^^^1 Jüngste Uifft by dem 

^^^P Slotl bliuem Vnd 

^^^V^ XVII Fruii} Reinotl von?i Tisenhusenn. 

Vierte Spalte. Nur unbedeutende Federproben von ver- 
schiedener Scbriftart und Grösse. Die Hand ist dieselbe wie 
in Spalte III. 




glariam tjfby üomynum 

Moijnifieat Annima 

Mead dnm 

Frumück 

Quitance?iH 

EJind 

XIII. 



Ausser diesen Notizen enthält die Hs. noch zahU-aiebe 
Randbemerkungen, die teils noch vollständig erlialten, teils 
durch mehrfaches Beschoeiden des Codex beachädigt sind, je 
nachdem sie vor oder nach dem jedesmaligen Beschneiden 
eingetragen sind, 

BerlihoI:c unterscheidet sieben verschiedene Hände, die 
an der Eintragung beteiligt sind. Die älteste derselben gehört 
der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts an; die letzte ist die 
Gustav Bergmanns, des Bruders des ersten Herausgebers. 

Erwähnenswert ist von diesen Randbemerlsnngen nur die 
zusammenhängende lateinische Inhaltsangabe über V, 1 — 240. 
Sie stammt wahrscheinlich von einem Polen, oder von einem 
in Polen lebenden, buraaniatisch gebildeten Deutschen, wie 
Berkholz aus der Namenstbrm Lüiaui schliesst. Nur bei latei- 
nisch schreibenden Polen würden die Littauer so genannt. 

Au diese ausführliche Inhaltsangabe scbliessen sich von 
V. 24() — 1312 kürzere Eandnoten mit nur loser Anknüpfung 
und Beziehung auf den Text. Als Zeit dieser Einträge giebt 
ßerkholz das Ende des IG. oder den Anfang des 17. Jahi'- 
hunderts an. 

Dazu kommen unter der letzten Spalte des Textes der 
Chronik 2 Subtraktionsexempel. In dem einen, mit Bleistift 
ausgeführten, wird 1296 von 1647 abgezogen, in dem andern, 
mit Tinte ansgefUlirten 1296 von 1671. Das letztere ist sicher 
von der Hand eines Polen: hinter dem Facit 375 steht in 
polnischer Sprache: Jahre alt (rok dawni/), und darunter, 
ebenfalls polnisch: „Es ist sehr alt" (prsedawne j'esl). 

Für die Geschichte der Hs. ergiebt sich daraus, dass der 
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Codex iu der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts sich noch in 
Lirlaad befnnden habe, und im Besitz der Familie Tisenhausen 
in Berson gewesen ist, das8 er Ende des 16. oder Anfang des 
17. Jahrhunderts nach Polen gewandert ist und Kich noch 1797 
in einem polnischen Lande befunden hat. 

Bergmann hielt diese Hs. für die Originalhs., hauptsächlich 
wohl deshalb, weil er keinen Zweifel in die Echtheit der 
Alnpcke- Nachschrift setzte. Der Einwand von Paucker (Arbeiten 
d. knrl. Gea. für Lit. u. Kunst, 1847, Heft I, S. 107), daas eine 
Komthurei im Jahre 1296 in Reral noch gar nicht existiert 
haben könne, da Reval erst 1345 aus dänischem Besitze in 
den des Ordens llbergegangen sei, weckte zuerst Zweifel. 

Berkholz unterwarf diese Frage einer erneuten Prüfung 
nnd kam zu dem Schluss, daes die ganze Nacbschrift gefälscht, 
ond dass weder der Dichter, noch ein Schreiber der Hs. damit 
gemeint sein könne. (Vgl. Mitth. XII, Heft I, S. 48—54.) 

Was hat es nun für eine Bewandtnis mit diesem Alnpeke? 

Die Alnpekes sind ein uraprlinglich ungarisches Geschlecht 
(Moller, Vermischte Nachrichten zur Sachs. Geschichte). Ein 
Stefan von Alnpeke wanderte von dort nach Freiberg in Sachsen 
aus und wurde hier 1477 Bürgermeister. Seine Nachkommen 
schwangen sich zu grossem Wohlstand empor und erscheinen 
bald mit den ersten Familien Sachsens durch verwandschaft- 
liche Bande verknüpft. So durch die Marschalchs von Biber- 
stein auch mit den Nachkommen Luthers. Einigemal erscheinen 
Alnpekes in Urkunden zusammen mit Nachkommen Luthers: 
in einem Ehekontrakt zwischen Nickel Marschalch nnd Luthers 
Enkelin Anna, als Zeugen unter der Urkunde über eine Erb- 
teilung zwischen den Kindern des Dr. Paul Luther; ferner 
tritt dieser Name auf in dem Stammbuche von Luthers Enkel 
Job. Ernst Luther. In diesem haben sieh eingezeichnet Melchior 
Alnpeke, Hieronymus WolfF Alnpeke von Loekwitz und Hannss 
Ainpekß auf Horckwitz nnd Oberscharr (Richter, Genealogia 
Lnther. 1733, S. 522 t Paucker, Arb. d. kurl.Ges. 1847, S. 113). 
Wegen besonderer Tapferkeit, die einige Alnpekes im Kampfe 
gegen die Türken an den Tag gelegt, wurde das Geschlecht 




t 1» «V))HHW \V«f^MH( 

n TVeltHMVCMr DttMi in »i^Utv» »vwiMt^n »«in. 
Am Kndfl des t7. Julirliuntioits «Imti \\** U<^Mf>A\\ tti SKt'twttM 
L — S«lion im Jsh«« IMS w«n?w pIm }<»»tt«lil H»>t »'In IUh»«« 
Alleniiek vou Knnltortt w\v^*^>£^u ti»^l Imiiii» «It^lt imolt 
dem Bericht tlor „OurloMA SM&ttulv» Hut lU« .Uttr llmt" „»(ii> 
reosoltiaclic» l.cmUiiVfck" tti'^voDtl'^ii nix'U I .oiiiltt^iit hIkiv Miili)t> 
verhointU'ttni »iolt ttorl mit IVK'lilm)) iloa l.iMttlimtti'r tUUu 
Uorru WnlET Solittlor. Von einoiii ilorapllii^ii «tnitiiiil ilnr Hilf 
dorn Vovbiittt KDimiuito JitlmtDivH AIii)tükti n\x. Olt tlli^niii' tiiiu 
selbst der Pälsohor hl, oder iili er dHN 0|ifui' o\w» lltitrtlttttn 
gowoi-dou Itit, tltHMt Hielt uutllrlteli iitelit eiilmdinldttii , lUid Ul 
ubue Bolmig. 

NauLidom di»HO Iroetiii KlllNelmiitt oikiiiiiit vmr, luiuiliU 
uuoli die Vtofio imeli di:>iii Aller der lU. eliinr ei' neu lim l'i'lll'liiiit 
UDtOTWorfüi) wci'deii. DleHur Arholt iiMltiiniiK hIoIi llorl(liiil«| 
dlüErgolinlHHo dürHulliüiiHliidnledorKiduHl MiMli \ll, l,M ttH, 

UaiiaüU int der llodox um dl» MlLti> dex II, .liiliiliiiiidnri« 
ge0(;hrlul>on; or kt idiHi idelil diu OrlfilniilliH, Diit^u Hlliiniitili 
dumi aueli Voraolinii, diu unerUlllrllcli «ein wllrdiiii, wimti ilni' 
Codex vom Dluljlur Ncllmt oder imidi moIiiciiii Olklid unHuInlelinii 
wäre, wie dio AuhIunmuiik deH Itnliiiwurlnii V, Hill, li^liiNdtKiiiiH 
ciuuH falHchuii Kelmwnrttiri V. NTIII ifim'iirli Mi</iiir, leniui' dlit 
UiuHtolluijg der Vertu 'r2'JI|'.,7iUI J'. und im(ililrllKll<tl'»«<ii'i'«ltl<li' 
dieaoH VurHulieiiM. 

•1. Diu ileldellmrtter IN, (II,) 
ICiiJU ItcMdirolbuiiK der IIh. im dlnNec Hüdjn wiIim lllxit' 
ÜUHMig, da Kicli aii dieiiuu Cudux l(49lriu lf'fn||(iii vii lli'dniiliioit, 
wie an II kiilljifeo. Km iiiOk« tTolgeridtiH Kuiilltc'ii l'l" i'"< M 
eiuü i'urKaniüutlii, de« lü>. JitirtinuderU und itiiMilill HuaMiir 4ut 
DeutHcliordcnttcbruiilk (Im Nfc'darH Vfti .fitfinüldii iiitd »ttilKoii 
andern kleineren Denkmllkrn (iMml »n Mii,rlM, xw«) H|irtlidiu(i 
gegen i'terdekrjuiklidtcu, Ikiclit« d, tili l>nniiiiuii, kliimi 
nligiSfl^vraL Oedlelit nud «liMtf ^«Ul vmi Wulf, IMr, yautm 



und Pfaffen) auch die livländiscbe Reimehronik. Der Text 
ist, von einigen kleinen Lücken abgeseben, vollständig. Diese 
sind V. 940. 4798—4801. 6365—6368. C629— 6638. 70S1— 70S3. 
9155—9157. 11261—11263. 1136U. 

Einige in R nicht eotbaltene Verse finden sich nur in H: 
so zwischen 7084 und 7085 (nach der Zählang in R) ein Vers; 
vil stalcze Lettowen, zwischen 7027 nnd 702S zwei ganze 
Verse unter gleichzeitiger Abänderung des Keims in V. 7027. 

Es fehlt ferner der Titel, welchen das zweite Vorblatt in 
j R trägt, u, die Nachschrift, den Atnpeke betreffend, am Schlüsse 

des Textes von R. Über das Verhältnis beider Hss. zu ein- 
ander a. Q. 

3. Ein Fragment (F), 
umfassend V. 2039-2063, und 6715—6756. Diese Verse sind 
aus einer Urkunde des 16. Jahrhunderts von Langebek 1763 
abgeschrieben und danach gedruckt in den Symbolae ad Lite- 
raturam Teutonicam aDtiquioreoi etc.. Kopenhagen 1787. Die 
Urkunde, zu Langebeke Zeit im Archiv der deutschen Canzlei 
zu Kopenhagen, befindet sich jetzt im Kgl. Geheimen Archiv 
daseibat, (Von Goedeke Grdr. nicht erwähnt.) 

Das ist Alles, was von sehriftlicher Überlieferung der 
Chronik auf unsere Tage gekommen ist. 

Einige Hinweise, die auf Spuren verloren gegangener Hss, 
führen, will ich hier noch autzählen: 

4. Johann Renner sagt in der Vorrede zu seiner livländiscben 
Chronik: Jdl keft versehener Juren, nomlich Anno 1551 
Thoman Homerus am alle}' ersten ein klein Bokeschen vnd 
Catalogum der Meislers to Lißandt Jn den Druck Latiniseh 

vlhgalin loten Oß nu woll disse flitk biltick tho louen, 

so hebbe Jek doch by my suliiest erachtet, dat es beleon nuts 
schaffen vnd Jedermaime angmiemer sin joürde, wenn ke de 
gantsen Historien vnd wunderbar ticken geschickte, de sich Jn 
dissen landen begeuen, hebben und lesen mochte. — Verweile 
j auerst desuluen nergendts to bekamen gewesen, so hebbe Jck 

\ der tidl, als Jck my vmme vorsoekens willen in Liflandt by 



den herti des Ordens ^ dem Vagede Iko Jemen tnd Campte?' 
tkor pamow, vor einen Schriuer etliche Jar lanck entkolden, 
mit allem ßile den Anliquiteten vnd olden geschickten hir Jm 
Lande vorgelopon nachgeforschet , hetibe auerst nichts ajiders 
vpspoeren noch o'langmt können, denn alleine eine Chronicken, 
so dorch einen prcster, Barlholomeus Soeneken genant, vor 
langen Jaren lietk vp den Meisler Goswin van Hericke inclusiue 
Rimes wise beschreiten, welche Jck vndcrhanden genomen, de 
Rime bliuen lalen vnd histai-isclier wise auergesetiet. 

Nun ist durch Höblbaum nachgewiesen (Job, Renners livl. 
Historien, Göttingen 1 872, S. 1 6—28), dass Renner nnsere Chronik, 
die zum Unterschiede von der Terlorenen dea Hoeneite die 
ältere heisst, ausgeschrieben hat. Andererseits kann Hoeneke, 
ein Zeitgenosse Goswins von Herike (Meister 1346 — 1356) als 
Verfasser unserer Chronik gar nicht in Frage kommen, sondern 
seine Chronik ist eine gereimte Fortsetzung der uns vorliegendeD. 
Der Ii'ithum entsprang, wie Berkbolz vermutet, wohl dem Um- 
stand, dass beide Chroniken, in £iuen Band gebunden, Renner 
bei der Benutzung vorlagen. 

Der Aufenthaltsort dieses Codex ist wahrscheinlich Reval 
Ich nenne ihn deshalb Rv. 



5. Im Jahre 1436 befand sich laut eines Bücherverzeich- 
nisses, das jetzt verloren ist, aber von Voigt noch benutzt 
werden konnte (vgl. Jahrbücher Joh. Lindenblatts hgg. von 
Voigt, S. 18 Anm. und Hpt. SIII 570), in der Ordensbibliothek 
zu Marienburg eine livländische Chronik. Vielleicht ist dies 
eine Hs. unserer Chronik, allerdings ist auch nicht aasge- 
schlossen, dass eine Übersetzung der lateinischen Chronik 
Heinrichs des Letten gemeint ist, doch nicht wahrscheinlich. 

6. Ein Zinsbuch aus dem zweiten Viertel des 15, Jahr- 
hunderts, aufgefunden anf dem Provinzialarchiv zu Königsberg, 
giebt Aufschlüsse über den Bücherbestand vieler Oi 
bibliotheken Preussens, In Thorn beland sich danach; 
Gifflenäessche cronica deuwtsch. Ohne Zweifel ist hier 
Hs. der livländischen Reimehronik gemeint. 



Ordens- ^H 
:h : die ^H 

er eine ^^^H 

i 



b. Das Verhältnis der Hs. zu einander. 



EiT suchte Zacher IV S. -11)7 — 444 nachzuweisen, dass 
irekte Abschrift von B sei. Die von Meyer itir seine 
auuauuiE aofgeftihrten Belege würden aber einen Schreiber 
voranssetzen , der nDbekammert nm den Sinn, seine Vorlage 
Buchstaben für Buchstaben nachgemalt hätte. So gross ist 
aber die Abhängigkeit dea Schreibers des Heidelberger Code:s 
duTChans nicht. £r ist zwar von herrorragender Unanfmerk- 
samkeit und Ungeschicklichkeit, zeigt aber doch seine Selbstän- 
digkeit: erstens durch die von E ganz verschiedene Ortbo- 
grapfate, deren er sich bedient, zweitens dnrch die Moderni- 
sierung, die er mit der Sprache der Chronik vornimmt. In H 
sind fast alle i und ü bereits diphthongisiert. Der Schreiber 
Echrieb allerdings wahrscheinlich nach einer Vorlage, welche 
die alten Laute bewahrt hatte, denn er setzt ans Unsicherheit 
manchmal da den Diphthong ein, wo er nicht hingehört: so 
Z. B. filr md. weh = mhd. iuek häufig ouc/i (3(j69. 4425. 4694. 
469j. 4931. 7366. 736&. 737ü), V. 9146 verwechseil er /ute = 
tJura voce mit md. Ifile = Leute iind schreibt leirthe; ei für i < ie 
m reü (praet. v. raten) 2051, bescheit (praet. v. beicheideu) 
2052; ebenso 2293. 2-294. 2327. 232S. Selbst (Br i schreibt 
er irrtbfimlicb ei: gebeitert ^gebiien 3699 (pari, praet.) TkeystH- 
biuen =^ Titinktuen S327. 

Einigemal lässt er deo nndiphthongisierten Lant stehen: 
t)/lhe (die Seite) 506, Tkeyäiütaien S327, Bemhasiueii (für 
IJomhüten verschrieben) 56S6. In diesem Punkte würde aller- 
dings die Vorlage von H zu B etimmeo, aber dass sie es 
wirklieb ist, ist damit nodi nicbt erwieseo. 

Drittens sind zu beachten die Abweichungen im Text, 
die H gegen R leigt. 

Zuvorderst kommen hierin Betraefatdie in H. eingeschobenen 

selbstäiHÜgen Veise 70^4 a nü stoleze Letloiten und 7027 a, 

7027 b. 
b) Von den Lücken in H. sagt Meyer &. a. 0., dieselben 

„bräfen an 4 Stellen gerade oben oder unten auf eine 
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Seite von R, was nicht bioser Zufall acin könne, weil an 
solchen Grenzstellen das Auge leicht Uberspringe". Zu 
.Grenzstellen" zählt Meyer unberechtigter Weise 
auch V. 11261/3, Diese stehen aber gar nicht am Schlüsse 
der Spalte, sondern haben noch einen Vers nach sich. 
Ihr Ausfall kanu demnach nicht schwerer wiegen, als der 
einer Zeile inmitten der Seite (wie V. 940 od. 6669). 

V. 4798 bis 4801 (von denen 4798—4800 eine Spalte 
BchliesBen, 4801 die folgende beginnt) ist wahrscbeinlicU 
durch Abirren des Schreihers von dem Reimwort sU in 
V. 4797 auf zit in 4801 ausgefallen. Das gleiche Ver- 
seheu ist dem Schreiber noch einige Mal passiert: so ver- 
wechselt er kovien in V. 915J mit körnen 9157 und liess 
infolge dessen V. 9155— 9157 aus, brach 11036 mit brach 
11039, büiffm wider 1193S mit büwen irider 11942. In 
diesen beiden letzten Fällen merkte der Schreiber aber 
sein Versehen: die in direkten Anschlnss an V. 11036 
geschriebenen V. 11040. 11041 strich er wieder aus and 
stellte die richtige Folge her, bei V. 11938 liess er die 
bereits irrthümlich niedergeschriebene Hälfte von V. 11942 
stehen und fUgte daran den Schluss von V. 1 1938 (und 
liesen gvtlichin = 11942, büwen wider = 11938). Mög- 
lich auch, dass er den ganzen Vers herilbemahm. Es 
bleiben somit nur zwei derartige Stellen übrig, V. 10360 
(ein Vers am Ende einer Spalte in R) und V. 6365—6368. 
Diese letztere Stelle ist aber in R. selbst nicht ganz richtig 
tiberliefert. Soll sie einen gaten Sinn geben, so mllsstc 
die Reihenfolge der Verse folgende sein; 6367 f. 6363— 
6366. 6369 f. So wie jetzt die Verse sich folgen , sind 
die in H ausgelassenen sehr gut zu entbehren. Es ist 
also gar nicht ausgeschlossen, dass dieselben in der Vor- 
lage von H bereits gefehlt hätten. Jedenfalls aber lässt 
sich auf diese zwei Fälle die Hypothese der direkten Ab- 
hängigkeit nicht begründen. 

Die Verbesserungen in H sind durchaus nicht so leichter 
Art, wie Meyer sie hinstellt, und vor allen Dingen, es 
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sind mehr, als M. angegebeQ. Insbesondere verdienen 
diejenigen Beachtung, welche Namen betreffen, denn in 
der Angabe von Namen ist für gewöhnlich der Schreiber 
von H sehr unzuverlässig, er schreibt stets Ersten fflr 
Eisle?i (976. 1133. 1175. 1276.1318, 1359. 1397.), einige- 
mal Lyren tttr Liven (143. Gib) ,_ Selben fUr Selen oder 
Selketi (V. 144), Felcscowe für Plescowe (2140. 2195. 
7712), drabitte für Darbet (Dorpat) 6609, habilberg für 
Höhere 6321 u. a. Ich zähle im Folgenden die wich- 
tigsten Verbesserungen anf, die H gegen R aufweist; 



R liest: 
[ V. 212. heiden was (: vurba;) 

.9. mit jiilgei-imen manche schai 
(Unverständliclili 



f 6i)5. 696 daz er nicht mSr mochte j 
vnd dem lande föchte 
S26. zu des landes vil dräte 
901. daz nie grözer wart {y^W-Air 
Reim ani vollenbrächt Y. 902) 
1305. daz was ein vertväcet r&t 
5Q. leider selten daz geschit 
(: nickt) 
1805. Alsen 
1843 sie den Eisten n&men 



1B27. von den von Etstenlandc 

7825. lisckof Widerich 

784S. \daz mer] da- grdzen bürgen 

. nicht ersekrac 

^^H S372. zu reisen m&ren sie kare 

^^^k 8487. JR immer wenider merden 

^^^1 dort. Pfeif erB CODJehtar: 

^^^^1 immer tveruder wende 

^^^B dort tbut dem Toxt 

^^^^^ nOtLig Uewait 



H liest 1 

heiden ja; 

manch j&r. IcU gebe die Citate nicht 
in der H ei^eii tum liehen Orthogra- 
phie, sondern im Anschluss an die 
von Mejer in b. Ansgibe beob- 
acbtete. 

duz er nicht mir mochte l und dem 
lande nicht lochte 

zu des landes not vil dräle 

daz nie grdzer wart bedhcht 

daz was ein vil vermäzen rät 
leider seiden daz geschieht 

richtig JValsen 

den heiden nämen. Es ist nicht von 

Esthen die Hede , Eondern von 

Litthauer Q, 
richtig; von Eijflande 

Fi-ederich 



n borden nicht ersclirae 



tu reisen wären sie nicht kar 
ichtig: rnimdr tvtlrden dort 



B liest: 

vüreti vrölicA in üäne- 

10270, i> sol der keiner nicht ge- 

104Ö1. eiiibischof PXgekolmehiez 
10970. ein baz denae anderswä 
11279. dervendevitatdäsSrerewnl 
11519. der kummetttür wart der 



I) die Düne gar 

ir Solde keiner idüht genesen 

ein hof der Rigeholme hiez 
ein teil baz denne anderswä 
der venre wart da sire ma/il 
der kummenldr tearl der rede vrä. 



Andererseits föllt aber auf, dasa eine Aozahl in R verderbt 
Itberlieferter Verse in derselben Verderbnis in H wieder er- 
scheint (V. 799. 1103. 1446. 7740.) und vor Allem, dass auch 
der interpolierte Vers*) 11647 in H sich findet Eine Ver- 
wandtschaft beider Hsa. ist also nicht in Abrede za stellen, 
aber oh sie beide direkt ans derselben Hs. abgeschrieben sind, 
muss sehr fraglich erscheinen, leb bin der Meinung, dasa 
beide Hss. auf eine gemeinsame Vorlage im Grunde zurUck- 
zuitibrCQ Bind, dass aber, entsprechend der Jüngeren Entstehung 
von H, zwischen dieser und der Vorlage mehrere Mittelglieder 
und mehr als zwischen der Vorlage und R anzunehmen sind. 

Es erübrigt noch, das Verhältnis der verlorenen Hs. Rv 
zu R und H zu besprechen. Dasselbe ist erörtert worden von 
Pabst (Bunges Archiv V, 50), Höhlbaum (Job. Renners livl. 
Hißt., S. 13 f.) und Berkholz {Mitth. XH, lüO £F.). Danach steht 
es fest, dasa Renners Hs. mit keiner der uns erhaltenen identisch 
war, und dass sie H näher gestanden hat als der Rigaer Hs,, 
dass aber auch sie schon entartete Lesarten gehabt habe. 
Dass sie älter gewesen sei als R, wie Höblbaum vermutet, 
lässt sieh nicht erweisen, ebeuso wenig die Ableitung beider 
Hss. aus ihr. 

Über die Zugehörigkeit des Textes des Fragmentes lässt 
sieh gar nichts entscheiden. Meyer versucht es {Balt. Mon.), 
darzulegen, dass die Hs., der es entnommen, R nahe gestanden 
habe. Der Test ist uns aber in vollständig modernisierter 

*) Vgl. S. -0 ff. 





Gestalt überliefert, uod wir wissen ja gar nicht, welchen Grad 
der Genauigkeit wir den Abschreibern zutrauen dürfen. 

Wollte man versuchen, auf Grund dieser unsicheren Er- 
gebnisse ein Schema der LJberUefemng zu entwerfen, so würde 
das vielleieht folgende Gestalt gewinnen: 




ohne eine andere Gruppierung ganz auszuschliessen. 



c. Ausgaben, Übersetzungen, Literatur. 

ß. Ausgaben. 

1. Der älteste Abdruck eines Stückes der livl. EChr. ist 
in den Symbolae ad Literaturam Teutonicam antiquiorem ex 
codicibus manu exaratis (Kopenhagen 1787) S. 439 — 444 unter 
der Überschrift „Rjthmi de Transaetione Stensbyensi inter 
Waldemarum II regem Daniae & Hermannum Balcke Magi- 
strum Provincialem ord, Teuton; in Prassia," Er umfasst 
V. 2Ü39 — 2064 und V. 6715 — 6756 in Einem Stück. 
Goedeke Grdr. nicht erwähnt.) 

2. Ein von G. v. Bergmann, dem Bruder des ersten 
Herausgebers der Keimchronik besorgter Abdruck enthält 
V. 1 — 456. Er befindet sich jetzt auf der Rigaer Stadtbibtio- 
thek im 10. Band der Brotzesehen Liyonica. Davon sind 
wieder V. 120—224 abgedruckt bei v. Ditmar, Disquisitio de 
origine nominis Livoniae, Heidelberg 1816, S. 64 — 68. 





3. Eine Probe von 108 V. ist von L. BergmanD abgedruckt 
in den Rigaer Stadtblätlem 1812, S. 37S— 382, Art. 146 
(V. 1269—1332) und S. 425—427, Art. 159 (V. 759—802). 
Das erste Stück (Art. 146) ist betitelt „Eine lirländische 
Wnndergeschicbte. In Anmerkung dazu: Entlehnt ans des 
Commenthuren zn Reval Ditleb von Alnpeke im Jahr 1296 
gesehriebenen Reimchronik", das zweite (Art. 159): „Edle That 
eines Weibes, aus der ältesten livl. Geacbiclite entlehnt. In 
Anm.: Wie sie Alnpeke in seiner Chronik erzählt." 

4. Die erste, bis auf die Lücke des Rigaer Codex voll- 
ständige Ausgabe ist die von L. Bergmann, erschienen 1817 
in Riga nnter dem Titel: „Fragment einer Urkunde der ältesten 
livländiscben Geschichte in Versen, aus der Originalhandscbrift 
zum Druck befördert von Dr. Liborius Bergmann" ete. Diese 
Auegabe wurde nur in 107 Exemplaren gedruckt. 

5. Das in der Bergmannsehen Ausgabe fehlende Sttlek 
wurde 1844 gedruckt als „Ditleb von Alnpeke. Ergänzung 
des von Dr. Liborius Bei'gmann herausgegebenen Fragments 
(folgt Titel wie oben bis ,Versea') nach der Ueidelberger 
Handsehrift jener Reimcbronik von Dr. C. E. v. Napiersky". 
Riga n. Leipzig 1844. Die „Ergänzung" ist ebenfalls nur in 
107 Exemplaren gedruckt nnd fllr die Besitzer der Bergmann- 
schen Ausgabe bestimmt. 

6. „Livländisehe Reimchronik , herausgeg. v. Pfeiffer, 
Bibliothek des literar. Vereins," Stuttgart 1844. Pf. benutzte 
die Heidelberger üs. nur für die ersten 1000 Verse der Chronik 
und für die Lücke in R, im Übrigen aber den Bergraannsehen 
Abdruck (8. o. Nro. 4). Die Angabe bei Goedeke Grdr. 
2. Aufl. I- 276 ist danach zu berichtigen. 

7. Ebenfalls nach dem Bergmaunsehen Abdruck, für die 
Lücke aber nach der Ergänzung, ist die Ausgabe der Rchr, 
besorgt im 1. Band der Script, rer. Livonicarum, Riga u. 
Leipzig 1853. Die Benutzung der Rigaer Hs. war den Heraus- 
gebern (KaÜmeyer und Napiersky) nicht gestattet, sogar jeder 
Einblick in dieselbe ihnen verwehrt. Die Vergleichung mit 
den Lesarten von H ermöglichte ein im Jahre 1844 erschienener 
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Abdruck dei- Varianten des Heidelberger Codex („Varianten 
znr Bergmannscheii Ausgabe der Reimebronik Ditlebs von 
Alopeke aua der Heidelberger oder Pfälzer Handsebrift dieser 
Chronik"). Auch dieser Variantenabdruck erfolgte nnr iu 150, 
ziTi- Verteilung an die Besitzer der Bergmaunscben Ausgabe 
bestimmten Exemplaren. 

8. Einzelue Partien der RChr., soweit sie preiissisclie Ge- 
scbiebte betreffen, sind von Strehlke naeb der Heidelberger 
Hs, zum Abdruck gebracht im I.Band der Script, rer. Prusa., 
S. (325 — 645. Aufgenommen sind äfn-t ff. Verse: 1847— 1S60. 
1959—2016. 3543—3585. 3625—3654. 3723— 4W84. 43&9— 
4404. 4437 — 4448. 4461—4536. 4730 — 4876. 4964 — 4972. 
5511—5734. 5813-5848. 6951—7090. 7527—7566. 8072— 
S087. 8527— 8620. 8761-8868. 9667—9600. 10329—10369. 
10797—10898. 11648-11667. 

9. Die letzte und bisher beste Anagabe ist die von Leo 
Meyer, Paderborn 1876, erschienene: „LivJ. R.-Chr. mit An- 
merkungen, NamensverzeicbDiss und Glossar". 

ß. Übereetznigen, 

1. Dem in den Rig. Stadtblättern abgedruckten Stttcken 
(8. 0. Nro. 3) gab Bergmann eine Übersetzung in nhd. Prosa bei. 

2. Im „Inland", 1846, Beilage zu Nro. 25*), ^b Heinrich 
Blindner (= C. H. v. Bnsse) eine gereimte Übersetznng im 
Metrum der Echr. Dieselbe nmtasat In 4 Abaebnitten fol^. 
Veree: -2705-2848. 2849-2960. 2961—3054. 3055—312». 
Ebendaselbst in der Beilage zu Nro. 30 eine Übersetzung 
gleicher Art in 10 Abschnitten, die ff. Verse umfassen: 3121 — 
3244. 3245 — 3350. 3351 — 3406. 3407—3450. 3451—3576. 
3577—3608. 3609—3680. 3681—3724. 3725-3802. 3803— 
3840. 

3. Eine gereimte Übersetzung ist die von E. Meyer 1848 
in Reval erschienene. Der Titel dei-selben ist; „Die 1. Rchr. 
von Dittlieb von Alnpeke in das Hochdentsche übertragen." 



I Bei Winkeimann irrtbümlich ieH6, Beil. zu Nr. 23. 
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Eine zweite Ausgabe derselben wurde beabsichtigt, aber nicht 
ausgeHihrt. 

4. In der Ausgabe der RChr, im ], Baud der Script, rer. 
LivoD. ist dem Text eine Paraphrase in nhd. ProBa beigegeben, 
welche, wie die Herausgeber empfehlend bemerken {S. 501), 
„einer würtüchen Übersetzung gleich zu atellen ist." Dieselbe ] 
entstammt der Feder Napierskys. 

■/. Literatur. 
Die L. ist bei Goedeke Grdr., 2. Aufl., S. 206, bei A 
nicht erschöpfend angegeben, in wünschenswerter Fülle und 
Genauigkeit dagegen bei Winkelmann, Bibliotbeca Livoniae 
historiea, 2. AuB., Berlin 1878. Kachzutragen bleibt hier nur 
der Aufsatz von Wachtsmuth*), „Quellen und Verfasser der 
livl. KChr," (Progr. des Gymn. zu Mitau, 1S78. Rezension 
Hist. Zs. 43, 535.) und der von F. Bech, Germ. XXII, S9. 



II. Über Sprache und Metrum der Reimchronik. 
A. Vorbemerkung. 

Das Deutsche in Livland, 
Bevor auf die Darstellung der lautlichen Verhältnisse der 
Sprache der Rcbr. eingegangen wird, rouss die Frage erledigt 
werden, ob mau die 1. Rchr. als ein Denkmal des im 13. und 
14. Jahrhundert in Livland gesprochenen Dialekts ansehen 
darf, wie dies z. B. Weinhold in seiner Mhd. Grammatik thut, 
oder ob man annehmen muss, dass der Dichter, unter dem 
Banner des Ordens nach Livland gekommen, seine Erlebnisse 
in diesem Lande in dem Dialekte seiner deutschen Heimat 
niedergeschrieben habe. 

In Livland übte im 13. und 14. Jahrhundert der nieder- 
deutsche Dialekt eine unbestrittene Herrschaft. Die Entdeckung ' 

') So und nicht Wachainutb wie Ijd Goedeke Gi'iir. 
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des Landes war von Niederdeutschland aus erfolgt, die ersten 
Handelsbeziehungen, welche mit dem neu entdeckten Lande 
angeknüpft wurden, knüpften niederdeutsche Kaufleute, die 
Bremische Kirche nahm die Bekehrung der Eingeborenen in 
die Hand und gab der livländischen Tochterkirche die ersten 
Bischüfe. Im Gefolge beider und zu ihrem Schutze (und auch 
wohl eigenem Vorteil, Tgl. R.-Chr. V. 617 f) zogen viele Ritter 
aus Norddeutschland nach Livland. 

Heinrich der Lette, der eine Geschichte der ersten drei 
Bischöfe der livländischen Kirche schrieb, hat, wenn auch nicht 
ausfuhrlich, darüber berichtet und die Namen der yornehmsten 
Kreuzfahrer, die sieh meist auf ein Jahr verpflichteten, überliefert ; 

Ana dem Jahre 1 198 berichtet er tiber eine Schlacht gegen 
die Liven, und hier nennt er die darin mitkämpfenden Deutseben 
sehlechtfvegSaxones: Armautur Saxonum*)acies adpugnandum. 

Aus dem Jahre 1200 nennt er als Kreuzfahrer comes 
Conradus de Tremonia (Dortmund) und Harbert de Jboreb 
(Diöz. Osnabrück). 

Aus 1203 erzählt er: Epiacopus a Teutonia rediens viros 
nobiles Arnoldum de Meiendorp (ein Ort dieses Namens bei 
Magdeburg, ein zweiter in Holstein) Bernardnm de Sehehausen 
(urkundlich nachweisbar 1205 in S. bei Bremen, vgl. Mitth. 
XII, HeftI, S. 12. Er kehrte 1204 nach Deutschland zurück) 
cum pluribus honestis viria et militibus secum addacit. 

1205. Episcopus cum omni militia peregrinorum 

honorifice sasceptus est. Erat in eadem acte duz belli comes 
Heinricns de Stumpenhusen (jetzt Nienburg a. d. Weser), comes 
de Jsenborch (a. d. Ruhr) et alii tam de Westphalia quam de 
Haxonia quam plures, cum ceteria pcregriois. 

1207. Episcopus . . . quaerendo peregrinantes milites 
perliistrata Saxonia Westphalia Fr isla ad curiam Philippi 
peryenit. (Den Hof des Königs verlässt er übrigens, ohne die 

*) So heisst es auch in der aäcba. Weltchronik (Mon. Germ. Dentsche 
Cbr. 11, 252) ; Si des seinen heiser Vriderikes tiden erkof sie du kristen- 
heit lo Prucen; bi siiics vader keisei' Heinrikes tiden ward Liflande kersieu 
uiide bedimtngen Van den Sassen. 




gestiebte Unterstützung gefandcn zu babeo) Cum episcopo 

veuit comes de PeremuDt (PyrmoDt) Gotecbalkus et coniea aliDB 
et alii quam piures peregrioi. Dieser comcB aliue ist vielleicbt 
MarquardoB de Sladem. Einen lieiiricuB de Sladem erwähnt 
Heinrich aus dem Jahre 1210 gelegentlich der Rückkehr des- 
selben nach Deutschland. OrtBchaflen des Kamens Sladeu, 
Schiaden giebt es mehrere in Deutschland, jedoch nur in 
Niedersachsen und Weatphalen. Hier ist wohl das bei Hiides- 
heim gelegene gemeint. 

1209. Rodolpbue de Jerichow fÄltmark oder im Kreis 
Ovelgöune an der Unterweser) et Woltherus de Haniersleve 
(westnordwestl. Osehersleben) erant in comitatu epleeopi. 

1211. Eines Eilhard von Dolen wird gedacht. Orte dieses 
Namens giebt es nicht mehr in Deutschland; Pabst vermutet, 
dasB es im Ltlneburgischen gelegen habe (vgl. Mittb. XII, 
Het'l I, S. 29). Weiter heisst es: Venerunt cum Episcopo tres 
episcopi : Pbilippns Raceburgeusis , Jso Verdensis et Pathel- 
bomensis episeopus, Helnioldus de Piesse (Burg Plesse bei 
GUttiugen im Leinethal), Bemardus de Lippia et omnes nobiles 
et peregrini quam plures. 

1215, Das von den Liven belagerte Riga wird durch den 
eben aus Deutschland kommenden Burcbard comes de Alden- 
burg (in Wagrieuj entsetzt. 

1217. Comes Albertus de Loveuborch (Lauenburg) sumpta 
cruce cum militibtis suis in Livouiam profectus est. Das ist 
derselbe Ritter, den die livl. B.-Cbr, den helt von Orlamunde 
nennt. 

1218. Episeopus statuit in vice Bua decanum Halber- 
stadensem, qui cum Heinrico Burewino, nobili viro de Wend- 
lande et quibnsdam aliis peregrinis abiit in Livoniam, annum 
peregrinatiouis euae completurus ibidem. 

1219. Venerunt cum eo (episcopo) multi peregrini et nobiles. 
Quorum primus erat dax Saxoniae de Anhalt, Albertus, Rodolfus 
de Stotle (an der Weser) Burggravius et alii quam plures. 

1221, Abeunte Comite Alberto de Dasle (in Hannover) 




terum rediit episcopns cum aliis percgriais, inter quos erat 
) de Hoheoborcli (wolil Homburg an der Unstrut*). 
1222. Rex quoque Daniae cum comite Alberto fde Orla- 
munde] vcDit in Osiliam. 

1224 eudlich wird eines Johannes de Apeldern, eines 
Bruders des Biscbofa Albert gedacht als eines miles praeclarus 
(Apeldern bei Bremerhaven). Dann beisst es : EpiaeopuB . . . 
coepit castrum Odempe aedificare et locavit in eo viros uobiles 
et milites honestes, Engelbertura videlicet ... de Tysenhusen 
et Tbeodericum fratrem Hmim et Helmoldum de Lunenborcb. 
Die Abstammung der Tiseubausen ist mit Sicherheit nicht fest- 
zustellen, Gauhe (Adelslexiküu] kennt das Geschlecht nur als 
livländisches ; die TisenbauBen selbst Buchten den Ursprung 
ihre» Geschlechts im Schaum hurgschen, Lieren (Mater, zu 
einer livl. Adelsgesch. in deu Nord. MiBcellan. 15. 16.17.StÜck, 
, 145) giebt an, daes sie ein Zweig des Plesseßchen Ge- 
schlechts gewesen seien. Beide Angaben würden gut zu ein- 
ander passen. Diese Aul'zäblung kann durch einige Namen 
aus der R,-Chr. ergänzt werden: 

V. 690 von Soxat ein huntgebur ist Wigbert von Soest. 

von Hftneldorf ein edilmann (Uaseldorf in Holstein). 
V. 1871 von Dunnenbi'rg ein greve gut (Danneuberg bei 

Hitzacker, Prov. Hannover). 
V. 1047. 1685 der greoe von Artutein — das was der 
lieslen riiter ein in Duringen und in Franken als Ver- 
treter der mitteldeutschen Ritterschaft. 
V. 1778: Marqnart von Burbach (in Westfialen, südöstl, 

Siegen). 
Man sieht aus dieser Zusammenstellung das bedeutende 
Überwiegen des niederdeutschen Elements, das fast ausschliess- 
lich in Livland seine kriegerische Kraft bethätigt. Das Her- 
Ktreten der Niederdeutschen ist kein Spiel des Zufalls: die 
jBezirke der Kreuzpied igten fUr Livland und Freussen waren 



*) Gauhe (Adelslesilioa, S. 471) kennt da Geechlecbt DameuB Hom- 
[))iirg auch in Braun scliireig. 
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in der Zeit vor der Vereinigung beider Orden scharf gesondert 
und durch pähstliche Erlasse geregelt. So wurde durch die 
Balle Innoceuz III. vom Jahre 1199 (Innoc. Epist. II n. 191) 
die Kreuzpredigt für Livlaud in Sachsen, Westfalen, Holstein, 
Meklcnburg angeordnet. 

Man wird aus diesen Verbältnissen den Sehluss ziehen 
dürfen, daes fUr die Zeit vor der Vereinigung des Schwert- 
ritterordens mit dem deutschen Orden die niederdeutsche Sprache 
die Umgangssprache in Livland gewesen ist. Urkunden in 
deutscher Sprache, welche dies bestätigen könnten, sind im 
Original aus dieser Periode nicht erbalten, 

Durch die Vereinigung heider Orden im Jahre 1237 musste 
die Vorherrschaft des nd. Elements in der Ritterschaft insofern 
eine Einschränkung erfahren , als nun aus allen deutschen 
Landen, je nach Bedarf und je nach Lage der politischen 
Verhältnisse Streitkräfte nach Livland geschickt wurden (vgl, 
1, Rcbr. V. 10828, wo Zuzng aus Schwaben erwähnt wird). 

Änderten sich nun infolgedessen auch die sprachlichen 
Verhältnisse, etwa so, dass in den Städten, innerhalb der 
Blirgerschaft, sich das Nd. hielt, während sieb unter den Rittern 
eine hesondere Umgangssprache herausbildete? 

Für die Städte ist der Gebrauch der nd. Sprache als 
sicher anzunehmen. Dafür spricht die Übernahme nd. Stadt- 
rechte in die livländischen *) Städte, so des Hamburger Rechts 
nach Riga im Jahre 1270 (Ob dasselbe bereits in niederdtsch. 
Sprache abgefasst war, oder noch in lateinischer, ist allerdings 
fraglich. Das Original ist nicht erhalten; die älteste Abschritt 
{aus der Mitte des 14. Jahrhunderts) ist nd.), des Dortmunder 
Rechtes nach Memel (1254), in den meisten Fällen aber des 
Lilhisehen Rechtes. Die älteste, uns im Original erhaltene 
Urkunde ist der im Jahre 1282 auf Bitte des Königs von 
Dänemark nnd seiner Mutter Margarethe für Reval in nd. 
Sprache ausgefertigte Codex des LUbischen Rechtes (Original 



•) Ich gebrauche diese Bezeichiniii;^, wie die E.-Chr., i 
Sinne, Livland, Kurland und Estblaud u 



1 



Bathsarchiy zu ßeval. L. U. B. I, R. 539, Gedruckt bei 
BuDge, Quellen d. ßeyaler Stadtreehts I, 40 — 71). Es folgt 
daDo eiue im Jahre 1293 erlaaaene Bauordnnng für die Stadt 
Riga (L. U. B. I, Sp. 68S) und später zahlreiciie andere Ur- 
kunden, teils Satzungen von Gilden, Erkeuntnieae dea Ratbs, 
Rathaschreiben, Rathswillküren u. a. m. 

Dagegen fehlen Originalurkunden in deutacber Sprache, 
welche von Ordenabeamten auageatellt sind, im 13. Jahrhundert 
noch vollständig. Die erste dei'selben stammt aus dem Jahre 
1323 und ist, wie sämtliche Übrigen, vom Orden in Llvland 
auBgehenden Urkunden, in nd. Sprache abgefagst. Hochdeutsch 
sind dagegen die livländischen Urkunden, bei deren Abfassung 
der Meister von Livland neben dem Hochmeister erscheint, 
wo also des letzteren Person im Vordergrund steht, wie z. B. die 
Verträge des Jagiello mit dem Hochmeister, die Kriegserklä- 
rung des Hochmeisters an Jagiello, eine Deokschrift dea Hoch- 
meistera über die Gründe zum Kriege mit diesem Fürsten, 
ferner ein Schreiben dea Ordensmarschalls an den Landmarschall 
TOD Livland. 

Ich gebe im Folgenden eine Zusammenstellung derOriginal- 
[arkunden in niederdeutscher Sprache, soweit dieselben von Be- 
amten des deutschen Ordens in Livland ausgestellt sind. Es 
genügt fUr meine Zwecke, wenn ich mich dabei auf das 14. 
Jahrhundert beschränke: 

1. Reymar Hane, Comthur von Wenden, Hinrich Holfzete, 
Comthur von DünamUnde, Otto Bramhorn, Woldemarvon 
Dolen, Hinrich von Parembeke, Helmold von Saghen 
Urkunden über ein mit dem Bischof Dawida, dem borch- 
greven Olfermegy, dem Herzog Awarine und den Leuten 
von Nowgorod abgeschlossenes Bündnis. 20. Januar 1323. 
(L. U.E. II, Sp. 137.) 

2. Eberhard von Monheim, Ordensmelater in Livland, be- 
stätigt die Rigisehen Privilegien. 16. August 1330. (L. 
U. B. II, Sp. 202.) 

3. Friedensschluss zwischen dem Deutschen Orden und dem 
Rigisehen Rathe einerseits, und dem Könige von Litthauea 
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and den Städten Polozk und Witebsk. andrerseita. (Gleich- 
zeitige Abschrift, Dicbt Original selbst.) 1. Not. 133S. 
(L. U. B. VI, Sp. 506.) 

4. Burehard von Dreinleve, Hauptmana Ton Reval, traoB- 
sumirt den Codex des iQbiscbea Rechte t. J. 1257 für 
ßeval. 1. Febr. 1317. (L. U. B. II, 423.) 

5. GoBWin von Herike, 0. M, in Livland, befreit Biga von 
der jäbrlicben Zahlnng von 100 Mk. 4. IMai 134S. (L. 
ü. B. II, Sp. 440.) 

6. Goswin von Herike, 0, M., entscheidet einen Streit zwiacben 
der Stadt Riga und den Liven. 29. Sept. 1349. (L. U. 
E.II, 451.) 

7. Der Comthnr von Feliin bittet den Rath von Beval nm 
freies Geleit für einen Haquin bia St, Jürgenstag. 10. März 
1370. (L. U. B. lU, 247.) 

S. Wilhelm von Vrimersheim, 0. M., nrkundet über die Ab- 
tretung einea Teils der Revaler ötadtraark an den D. 0. 
24. Juni 1371. (L. U. ß. III, 262.) 

9. Die zu Dorpat versammelten Sendboten der livIändiBchen 
Landesherren and Städte verbieten die Einfabr schlechter 
Münzen. 30. Jnci 1374. (L. ü. B. 111, 2SS.) (Der Orden 
ist vertreten dnrch Arnold v. Herike, Comthur, Constantin, 
Hauskomthur zu Fellio, Robin, Vogt von Karkua.) 

10. Der Vogt von Narwa bittet den Ratb zu Reval, die Riiek- 
sendinig eines dem Revalschen Bürger Ludeke Wilde 
verkauften Weibes zu veranlassen. Um 1375. {L, U. B. 
III, 306.) 

11. Der livländische 0. M. achreibt an den BUrgermeiater zu 
Reval wegen eines von Riga auagesegelten und von See- 
räubern genommenen Schiffes. Um 13S0. (L. U. B. III, 
365. 

12. Der Comtbur zu Leal bittet den Batb zu Reval, dem 
Kloster zu Leal bei Erhebung einer Forderung in Reval 
behülflicb zu sein, Um 138(1. (L, U. B. III, 369.) 

13. Der Vogt zu Narwa bestellt bei Henneeke Munte in Reval 
ein Scbiffspfand Flachs. Um 13S0. (L. U. B. III, 369.) 



U, Der Utiaa des D. 0. dankt don Buk xa Berat tb i 
bd der Bdaeenmg tos Btfnl geicätMe HüfcL 29. J 
UM. iL. D. B. in, 426.) 

15. Der Hmk«inthnr too WiltoHteo legt Ztw^S» ab Sba 
ErteihBg euer VoUmacht in eioer EriMdufiaHcfae. 13S5. 
fL. ü. B. m, 452.J 

Ift, Iter Voe:t von Weaeoberg biUet dea Batfa tod Beral, eioeii 
Volkwin za vermSgeo, dan er die Wesoiba^er kQofiig 
■idrt Mfar bourabige. Um I3S5. (L. U. B. UI, 461.) 

17. !>«' Vogt za Karm ichreibt an den Balh za Beral w^en 
rioer Fordenm^ de« Schetaefaeliiig a& die Groteschoi 
Kinder. 30. März 13S6. (L. l'. B. UI, 465.) 

18. Der 0. H. sctireibl an den ßatb to Beval b betreff eines 
mit den Nowgorodero in l^arwa zu Sl Geoi^ zn tiaileaden 
Tage«. 5. Mira l3sS. (L. U. B. IIl, 550.) 

19. Der 0. M. schreibt an den Comtbnr von Beral in betreff 
der UUoze und wegen des mit den Nowgorodern in 
Narwa in haltenden Tages. S. März 13SS. (L. U. B. 

I Ili, f.f.i.) 

20. Der 0. M. achreibt an den Bath vön Keral wegen einer 
Forderung des Möreke an Be^mer. Um 1390. (L. U. B. 
III, 596.) 

21. Scbreiben des Comthars zn Fellin an den Comthnr za 
Kevül, betreffead die Missbandlang des Bitters Johami 
von BoBcn in Moyan. Um läfeO. (L. U. B. UI, 599.) 

22. Der Vogt von Jerwen bittet den Bath zu Eeval, seine 
dortigen Gläubiger zur Zahlung anzuhalten. Um 1390. 
(L. U. 11. UI, C()2.| 

23. Schreiben des 0. M. an den Bath zn Beval über den Preis 
des SilbcrB. Nov. 1300. (L. U. B, III, t>02.) 

24. Wcnenmr von Hruggenoy, 0. M, in Livland, vergleicht 
den BiHchor Johann von Beval mit dem Abt Johann von 
I'adis. 13, Oct. 1393. (L. U. B. III, 732.) 

3lB, Derselbe belehnt den Bitter E, von Boderke mit au6- 
gedebuten Besitzungen in Harricn und Wierland. 24. Febr. 
1394. (L. U. B. VI, 287.) Ob diese Urknnde Origiual, ist 






fragUeb (vgl. Keg. VI, 1633a), vielleicht ist sie eine | 
Äbaehi'ift. 
26. Der Comthur von Dünabnrg schreibt an den Eigischen 

Rath wegen der gegen ihn erhobenen Beschnldigung, er 

habe den Kauffneden gebrochen. 30. Jan. 1397. (L. ü. 
VI, 297.) 

Dadurch ist erwiesen, dass die Amtssprache des dentschen 
Ordens in Livland die niederdeutsche gewesen ist. Das hoeh- 
dentsehe Element, das seit der Vereinigung beider Orden nach 
Livland kam, scheint also nicht stark genug gewesen zu sein, 
um eine Änderung in den bestehenden sprachlichen Verhält- 
nissen darcbaetaen zu können.*) 

Wollte man die Sprache der livl. R.-Cbr. dennoch ilir 
Livland in Anspruch nehmen, so müsste man das Vorhanden- 
sein einer besonderen Sprache anncbmen, deren sich die Ritter 
im Verkehr untereinander bedienten. Dafür fehlt aber jegliches 
Zeugnis; feiner wäre mit Sicherheit anzunehmen, dass diese 
Verkehrssprache infolge der lebhaften Beziehungen, in welche 
Bürgerschaft und Ritterschaft z, E. auf den Kriegszügen traten, 
und unter dem Einfluss der amtliehen niederdeutschen Ge- 
schäftsspracbe wenigstens einige niederdeutsche Elemente in 
sieh aufgenommen hätte. Das ist jedoch bei der Sprache der 
ß.-Chr. nicht der Fall : mit Ausnahme des Wortes hachelweve. 



*) Es ist gewiss kein Zufall oder der Augfluea einer penQnlichen 
Vorliebe des Dichters für die od. Ritterschaft, wenn in der livl. B.-Chr. 
mit AuBDEitime des einzigeo Tolmar tod BernbAaen (T. 10334. 10592) nur 
Thaten mittel- und niederdeutscher Ritter erzählt werden. Dieser Volmar 
ist aber nicht ureprünglicb in Lifland, sondern kam als Führer einer Ge- 
sandtschaft aus Preuaeen. — Innerhalb des 15. Jahrhunderts scheint lOa 
der Verteilung der oberdeutschen Ritter auf Freussen, der niederdtsch. 
auf Livland einmal abgewichen worden zu sein. Diese Praxis wurde aber 
wieder hergestellt durch einen vom 0. M. Flettenberg erwirkten Capitels- 
beschlass (1494) (Correspondenzbl. d. üesamtvereins d. dtscb. G&schichts- 
Uttd Altertbumavereine Juli iS56, Nro. II, 110/112 und Mitth. VIII, 511. 
Falsch ist es aber, wie es dort geschieht, die Thatsache, dass die meisten 
livländischen Adelsfamilien niederdtsch. Ursprungs sind, auf diesen Be- 
Bchluss zurllckznflihreu). 



I 
I 
I 

I 



esen Be- ^^m 
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I das der Dichter als einen tenninns techdicua oicbt gut ersetzen 
konnte oder wollte, findet sich kein rein niederdentsches Wort 
in der Cbronik, vielmehr steht, wie ich unten zeigen werde, 
die Sprache derselben dem Obd. weit näher als dem Nd. Und 
selbst diea eine Wort gebraucht der Dichter stets in der obd. 

t Form. 

In engem Znsammenhang mit dieser Frage steht die zweite, 

" ob die 1. R.-Cbr, in L'vland entstanden ist, oder ob nicht an 
eine Abfassung in Deutschland gedacht werden kann. Diese 
Möglichkeit ist bisher von keinem von allen denen, die über 
die 1. Echr. geschrieben haben, ins Auge gefasst worden. Für 
die Abfassung in Livland aber giebt es keinen zwingenden 
Grund, für die in Deutachland sprechen folgende: 

1. Obwohl der Verfasser sich dauernd in Karland aufgehalten 
hat, und kurländische Ereignisse, besonders die Kämpfe 
um Memel, mit der grössten AusfUbrliehkeit schildert, ver- 
gisat er bei der Beschreibung der Landeseinteilung merk- 
würdigerweise das Bistbum Kurland zu erwähnen. Das 
Bistbum Esthland, als unter dänischer Oberhoheit stehend, 
behandelt er besonders. Ausser diesem und dem Erzbie- 
thum Riga (und dieses macht der Verfasser irrthUmlich 
zum Bistbum), gab es in Livlaad 3 Bisthttmer: Ösel, Dorpat 
und eben Kurland. Der Verfasser zählt nur die 2 ersten 
anf (V. (5670 ff). 

2. Er verwechselt, trotz seines langen Aufenthalts in Kurland, 
das kurische mit dem frischen Haff beide mal, wo er ea 
erwähnt (V. 3832. 3982). 

3. Einige geographische Angaben sind derart, dass man die 
Vorsteliung erhält, als ob der Vf. sich inmitten eines Zu- 
hörerkreiaea dächte, bei dem er keine Kenntnis livländischer 
Geographie voraussetzt. Selbst allgemeiner bekannte geo- 
graphische Begi-ifi'e erläutert er dareh Zusätze: 

1. Flüsse. 
Tgl. V, 139. die Düne ein wasser ist (jenant 
lies v/us gi';el von Rüsenlant. 



m 


m 


^^^^^^^H 


1 "gl 


V. 6879 


die Dune wasser ist genant ^^^^^^H 
und ist manchem mol bekant ^^^^^^| 
da ist die Rige Itie gelegen ^^^| 
das wisset die da wonens pßegen. ^^H 


f 


Ebenso 


14:13. 2m. 8136. 9273. 9927. t18Sl. ^H 


' 


2. Städte in Rnsiland. ^H 


.. 


V.2100. 


Von Pleseowe (Pskow heute): ^^| 
eine stat ist s6 genant ^^H 
die lict in Elisen laut. ^^M 


w 


2178. 


eine sCai in Rüsen lande ist ^^M 
Nogarden ist sie genant ^^H 


r 


7707. 


\Jseburc\ .... die burc hörte den Hasen sä, ^^M 


1 


3. Städte iu Livland. ^| 


[ "gl 


V.9110. 


SU Goldingen was der rät ^H 
die burc in Kürlande stät (vgl. 233. 2409). ^M 




9227. 


Wenden ist ein burc genant ^^H 
und ist in Leiten laut gelegen ^^H 
da die vroiven 'ritens pflegen ^^| 
nach den silen als die man. ^^^^^^B 




6663. 


Darbet üch vil genant ^^^^^^^H 
Nu wil ich machen üch bekant ^^^^^^H 
mit miner rede in kurtzer ^^^^^^H 
wd die stat gelegen ist. ^^^^^^^| 




6925. 


daz her zu Dünamunde quam .... ^^^^^^^H 
ein eld»ter ist alsä ffenant ^^^^^1 
und liet üf des meres strant. ^H 




Ebenso 2463. 5029. 5789. 7405. 9441. 11868. ■ 




Ganz besonders weise ich an dieser Stelle anf die Land- ^H 


beachreibung 


V. 6670 ff hin: ^1 






nü wil ich tun Ach bekanl ^H 






von dem lant in kurlser trist ^^H 






wie das undfrscheirlen ist, ^^H 


unc 


besonders auf den Scliluss derselben ^^| 


L 


V. 6073. 

L 


ist üch ein teil bekant ^^^^^^^ 
wie geteilet sint die lant, ^^^^^^^H 




pjlegen. 
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14. LandBchaFten in Lirland. 
Tgl. V. 7821. die Wie die ist bie dem i 
■ das wizseii die dti i 
t 5. Örtliche Verbältniase in Riga. 
Ig]. V. 8899, der hof (zn St, Georg) ist iji der slat gelegen 
F da die //rädere woneiis pßpge», 
I I0'23ii. also was ein liof genant 
1 und ist SU Rige ivoi bekant 
\ das er der l/rüdere marslul hiez. 
\ 10911 der sunt 
I ei« velt SU Rhjp. ist sd genant. 
I 4. Der Verfasser verwendet den Namen Nieflant in weiterem 
Sinne, d. h. er versteht darnnter Livland, Esthland, Kur- 
land nnd Ösel. Er hat von vornherein den Plan, zn 
schildern, wie der crislentüm ist komm zii Nieflant, 
schildert aber speziell, wie oben bemerkt, kurländisehe 
Ereignisse. Diese Art der Benennung charakterisiert er 
aber V, 8923 als ausserhalb Livlanda gebränchlich : 
Kiiren tinde Nieflant 
die sint vber ein genant 
in fremden landen, das ist war. 
wer mochte das gesckriben gar 
wie iecltch gegende ist genant? 
Man heiset es alles Nieflant. 
Für einen livländiscben Zuhörerkreis wäre diese Bemerkung 
Bchwerlich angebracht. 
. Der Verfasser verweist auf Livland so, dafis man ihn sich 
nicht als dort anwesend denken kann: 

in tobet da noch vil manich man 
die cristen wurden alle 
'. Nief lande vnvrd. 
ea hatte in Nieflande 
im wol geg&n zu kande 

f gewesen, das ist war 
meister da dritlehaWes jär. 
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irba der Be-^^| 
1er Wendang^H 



gl. V. 2710 wnz Wunders M zu Nieflant 
geschahen ist 

Ferner weise ich daraaf hin, dasa die Verba ( 
wegung riten, reisen, vom, senden steta mit der V 
hin SU Nief lande verbunden werden, so dasa auch hier 
der Anschein erweckt wird, als befände aicb der Vf. nicht 
dort. Nun iat aüerdinga die Freiheit des Spracbgebraucha 
hier eine so grosse, dass man mit absoluter Sicherheit 
daraus auf nichts schliesaen kann. Beachtenswert ist aber 
immerhin, dass der Dichter, wo er wirklich in Livland 
befindliche Personen sprechen lässt, stets hie oder her 
sagt, sonst aber nie; vgl. V. 545: Biacbot' Bertolt epricht: 
wir sin durch gotvon himele hie, Bischof Albrecht; V. 820 
ir Sit her in dis laut . . . kamen, 827 flF. ich . . . wil 
holen pilgerlme mß denne ir ie her wurde brächt; Volkwin 
1369 ir hdrt wol wie es hie siSt, 1S82: wir sin durch 
got auch hie; die Pilger 1878: darumme sie wir her kamen; 
der Ordensmeister 32G1 : wan nns got hat h er gesant. 

6. Der Gebrauch der Marienrechnuüg (das Jahr 1278 ist als 
Marienjahr zu verstehen, V. 8501), die in Livland nicht 
gebräuchlich war (vgl. Rathlef, Bemerkungen zur Chrono- 
logie der livl. Ordensmeister im XIII. Jahrhundert und 
über den angebl. Gebrauch d. Marienrecbnung Mitth. XII, 
S. 254), wohl aber in vielen Gegenden Deutschlands. 

7. Der Reim sU: geleit. V. 11551. Darüber ausfübrlieher 
S. 35 unter i und S. 49. 



B. Die Sprache der iiviändischen R.-Chr. 

Vorbemerkung. 
Die Heimat des Schreibers ist mit Sicherheit nicht fest- 
znetellen, nnr soviel lässt sich sagen, dasa sein Dialekt ent- 
weder ein niederdeutscher gewesen iat, oder doch dem Kd. 
näher gestanden hat, als der Dialekt des Dichters. 



I 



J 



^^ 1 riai. «n 



Lautlehre. 

1. Vokale. 
't. KuFBB Vokale. 



1. Der Senkung des a zn o in den Worten sol, wo}, von, 
holen, gewoH, wonen, welcher das Md. abgeneigt ist (Wh. 
§ 30), folgt auch die Sprache der 1, Kehr, sol ist 61 mal im 
Reime zu belegen gegen ein einziges sal (: al 4807). Innerhalb 
des Verses hält sat sol ungefähr die Wage; wol ; vol (391. 
471. 24S5. 2725. 4997. 6313 u. ö.) : sol 2699. 4027. 5705. Der 
Reim aldd van :man, V, 9950, beruht sicher aaf einem Ver- 
Beheu des Schreibers für al rö dan, wie eine Vergleichung 
mit den ganz entsprechenden Versen 577. 1721. 1796. 2496. 
3267. 3279. 350S. 8594. 9063. 11826 ergiebt. Für holen wonen 
giebt es nur Relege innerhalb des Verses: wonen 6676. 7822. 
88S2 n. ö. gewonheit 1041. 8603. holen 828. 

2. n für u in Bai-win 1417 (^ Burewinus bei Heinrich 
von Lettland), fttr o in Nogarden 2179. 2203. = Nowgorod. 

3. Dehnung des a zn n beweist namen : amen 8509, von 
dem Dichter als klingender Keim gebraucht. 

4. Zu e erscheint n geschwächt in wa?icle weil, wan bis 
und swanne so oft als, die alle in der Einen Form wen zu- 
sammenfallen. Daneben besteht allerdings auch wan wanne 
(563. 55S7. 2364. 4115 u. ö.), im Reim: Anne : wanne 4283. 

e. 

1. Für mhd. i erscheint e in brenge 1877. dele 10023. 
wenken 9277. blenken 8341. erbeben (: getribenl) 5384, Der 
zuletzt angefilhrte Reim weist darauf hin, dasa diese Abneigung 
gegen i dem Dialekt des Dichters nicht eigeuthömlich ist; im 
Reim ist denn auch e für i nicht nachzuweisen. 

2. In der 1. Person sing. ind. praes. der st. Verba der 
3. und 5. Klasse tritt e für i ein; ich werde 3412. j6 sehe 
ich 4661. ick gebe All. 423. ich bevele 4516. Das im Md. 
häufige Eindringen des e auch in die 2. P. und 3. P. sing. 
ind. praes- begegnet in der ßchr. nirgends. Auch der analoge 
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Fall, dass bei den sL V. der 2. Elasee ia den oben a 

FormeD r> fOx iu einträte, ist nicht zd koostAtiereo, 

betretet der Reim süge (dat ging, von mhd. siitc BSstni^:! 

enl6gc (I. P. sing. ind. praes.) das Beibehalten des in (V. 3SS3)^4 

3. Unter der Einwirkong eines folgenden r verdonkeltj 
gkb e in a urart ,^ rersutj : gespart 3517, : rart 427. 394^3 
(Daneben wert : pfert 2125.) 

4. Kit ToraasgeheDdem t rerschmiizt e za o m k 
IHe Bchr. verwendet im Gegensatz zn dem Hd. im allgemä 
welches hier u bcTorzagt, stet« diese Fonn. 

h. Epenthetisehes e erscheint in ta^re (Adv. xa i 
me) : sere 25SI : lere 7955. 1163S : 6re S147. 10679, eDtb».| 
tisches in den Namen Votkeu-bt 738. SSI d. 6. Jlanegott 96S9l| 
Sfeerilh 7S57. Westerälen 9350, 

I. 

Die im Md. beliebte Brediimg des i zn e kennt die Bciic:l 
iiichL Formen wie vrede ^ rride, geleden = gelften, getnedeä 
»= gemiten «nd sowohl dem Dichter als dem Schreiber b 

) steht fflr mhd. eimTransitiv&räinm4709, haofigimP 
er: irlöit 39. irhabe» iSäl. intell 20SO. ir!ae 9311. trgangatl 
10714 n. 6., ferner in lubetonten Endsilben: aiUr 125. ub^^ 
161. ündir 204S. ahir 2066; gewaldis 421. edil !S69, bei * 
aber nicht hi dem Um^g, wie z. B. bei Nioolaus roo Jeroschin. 1 

Gedehnt ist t en /in VoJkwin, Btrrwia (74S. 831 u.ö. 1417). J 

Einigemal erscheint infolge Versehens oder Unsicherheit J 
des Schreibers /e f fir i: spielten 1231. Ai>//"1297. /iWen (S.Paa^l 
pi. opt praet) 1356. rieten (3. Pere. pl. ind. praet von rifot)! 
111)24, dagegen i fUr le.- inlpfingen 2"J!2, 



o ftir mhd. e.- wollen (3. Pere. pl. ind. praes.) 976. 448j 
teoUe wir 4145; für mhd. a: mögen 363. ton 419, konigix 4 
endorfie 4630. por 6186; im Reim tiromen (-.körnen) 112K 
w/( (2. Pere. pl. ind. praes-J : holt 1 1664. *(>»• : cor 2446. 

Eine Störung des Ablantsrerhältnisses tritt auf bei < 
ablautenden Verben der 2. und 3, Klasse: 
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. Der Vokal dee Plurals praet. ist in den Singular flber- 
getreten; wurde {3. Pers, ßing, ind. praet.) 829, vielleicht 
auch 11S15, wo aber nicht ansgeschloi^een bleibt, dass 
opt vorliegt. 

2. Der Vokal dea Singulare (oder besser dea Part. Prät.) ist 
in den Plural des Präteritums übergetreten: boten (3. Pere. 
pl. ind. praet.) zu l/ieten 2154. vlohen (die gleiche Form 
an vliehen) 1542. 5157. 5205. 7062 n. ö., daneben auch 
vluhen 1837. 1937; dieselbe Forni von gebieten geboten 
V. 3271, von kiesen kort-n 4348. 7546, von Verliesen ver- 
loren 7009 iperluren 7501), verlorn : irkorn 11501. Nie 
findet sich aber diese Störung bei ablautenden Verben der 
1. Kl., deren Stamm auf f ausgebt: stets gu^^en 7908. 
schu^^en 8705. genu^:^e?i 8706 u. s. w. 

3. Der Vokal des Plur, Prät. geht in das Part. Prät. Über: 
gewurfen 3901. vergiilden (von vergelten) 8283, häufig ist 
wurden för worden (5016. 6065. 7593. 8260. 10773). 

Im Reim ist ein solches Ausweichen des Vokals nicht 
nachzuweisen: worden : orden 2153. 4095. verbolgen ; 
volgen 4148. verlure : vvre 2021. 8237. Einmal hat R die 
Schreibung wurden im Reim : orden, also offenbar ein Ver- 
seben des Schreibers (V. 7205). Dem Dialekt des Schreibers 
werden auch die übrigen Fälle dieser Art zuzuschreiben 
sein, dem Dichter sind sie nicht eigeuthlimlich. 

u fUr mhd. o in entwurcbtert 1151. durje I2S3. mirehten 
1*404. urs 7914. 7917 u. ö., uffen 10237. 

für ie: uinmer = iemer 638Ö, lÜr e in hülfe 7146. 

ß. Lange Vokale. 



Infolge einer Art RHcknmlaut (vgl. PanI, Mhd. Gr., § ! 69, 2) 
erscheint « für mhd. ^ in den Präteritalformen der Vb. k6ren 
and l^rm .- bek&rte 96. gelärt : bekärt 6381. kärteJi 7284. 7285. 
7354, Daneben V. 63 lerten : bekSrten. Für den Dialekt des 
Dichters Zeugnis ablegende Reime fehlen. 





ä wechselt mit 6 infolge der Unachtsamkeit des Sehreibera 
in den Wörtchen dd and da. So steht da für dö 1295. 1647. 
1733. 1S54. 1872. 2331. d6 für du 497. 617. 1935. Der 
Dichter scheidet beide streng von einander : d6 : vrö 179. 187. 
197. 409. 417. 556. 803. 1680 u. ö. : s6 1497. : hö 5747; da : 
3619. : nä 3865. 

0. 

p ist einigemal darch Doppelschreibung vom Schreiber 
wiedergegeben: see 307. 491. 838, mit falscher Einfügung 
eines k: sehe 6156. 



l und ie lässt der Schreiber als Bezeichnnng der Länge 
bie 46. Nießant 123 (aber stets Llven). liep 164. 
181. tiet = (U f< ligit) 224. wtesten (3. pers. pl. 
praet. wüen) 2343. nietlichen 5720. EntBprecbend setzt er t 
fttr ie: wilde (von waldan) : hilde 7966. schtden 8154. schtre 
8222. Air 9288. brioe 3912, Im Keim erscheint nie i und /e 
gebunden, der Dichter mues also beide Laute unterschieden 
haben. Zu e geschwächt ist t in besiten 2472. 7441, beslten 
5739. In dem Reime stl : geleil (V. 11551) sehe ich den Be- 
weis einer frühen Diphthongisierung des alten Vokals. Als un- 
reinen Reim kann man diesen nicht ansehen, da der Dichter 
zwar unbedenklich a und ä, e und & u. s. w. reimt, aber sich 
sonst kein vokaliscb ungenauer Reim in dem ganzen Werke 
findet. 



Analog der obd. Form k6men ^ qiiümen ist 
nömen = vemämen 7026. 

6 steht fUr 1} mhd. ou: höbet 588. I6kente 9257, für la- 
teinisch au in dem Namen Edpe (= Kaupo bei Heinr. d. L.), 
V. 269. 281). 310. Das ist wohl nur eine Eigenthttmlichkeit 
des Schreibers (vgl. Wh., § 112i. 

2. für md. ü = mhd. üe in söne {die Sühne) : Mdne 1441, 
Vgl, Wh., § Hl, S. 138, wo Reime gleicher Art, die sich 
bei Frauenlob finden, angezählt sind. 



I 



Abgesehen von der Funktioo, die ü auch im Mhd. hat, 
ist ü in dem Dialekt der Kehr, Vertreter 1) dea mhd. Diph- 
thongen uo: gesehüf, buch 12, mus 20. irstünt 51 u. ö, 

2) Vertreter des Umlauts desselben im Mhd., «e,- müde 
1350. küne 1438. vügete 2018. gemüte 5501. Beide ü reimen: 
giite (^ dat. sing, honum) ■ gemüte 130; sicher nur dies eine 
Mal, vielleicht auch noch in kütt> vr? : müde bi 1513 als 
Doppelreim ? 

'^) des mhd. iu. Diesen Laut bezeichne ich mit ü. ück 
19. mvet 73. lüte 77. bedüten 124. dütsch 255. vründe 546. 
Dieses ö reimt auf mhd. ü: büwen : beruwen 5479. 8255. ge- 
buwel : berüwel 3817. 3745. ge/rüwen : berüwen 8187. getrfnren : 
rilicen (dat. plur. T. mhd. Wuziie) 4365. kammentäre .'stüreDSd. 

Der Dichter bindet jedoch nicht*) md. i2 (= mhd. ä) mit 
md. () {= mhd. ue), ebenso wenig md. ä (= mhd. wo, üe) 
mit md. m (= mhd. in). 



y. DipbtoDSe. 



Für e> ist öfters, besonders vorn, e^ geechrieben: Meyn- 
lart 233. 274. Heynrich 2301, natürlich nur eine Eigenheit 
dea Schreibers. 

^ für ei vor n in al^nsetn 4851. 5831. 8386 ist wohl kaum 
dem Dialekt des Dichters zuzumessen (vgl. oben, 6 für au). 



W ie ist oft für i geschrieben: rieten = riten (inf.) 10246. 
ies = ts 7847. /leieä 10049 (von lip) n. !>.; daraus entstehen 
weiter Versehen des Schreibers, der selbst fUr i ie scbreibt: 
vienilen = vinden (inf.) 8168. 8940. 10338. rieten (3. pers. 
plur. ind. praet. von riten) 11024. diesen ^= disen (Demonstr.) 
962. Für mhd. e erscheint ie in diekein 547. 4901. 

') Mit Ausnahme von Reimen wie »ä : zä 1812. 2729. 5076. 5268. 
10870. nd .' VTü 234D. nii .- tü[n\ 2SS8, die aich leicht durch die Neben- 
form nuo erklären. 





oti steht für mhd. ö in vlouch 11980 (vgl. oben ö für 
mhd. Ml. Man sieht daraas die Unsicherheit des SchreiberB < 
in der Wiedergabe dieser Laute). 



2. Besondere Bemerkungen. 
Ber Umlaut. 

a. Das Eintreten oder das Ansbleiben des Umlauts ist 
nicht streng geregelt; mnta + liq. oder Guttaralverbindnngen 
hindern nicht immer den Eintritt desselben: eldesten 2395, 
herleclicb 2509. 2519. eldem 640S. geweltleclicken 7798. henäen 
8133, 4131 and stets innerhalb des Veraea; Wechsel QlÜb. Da- 
neben karu/e (plnr.): lande 3060. 3208. 4287. 7278; brande 3999, 
hmdert (dat. plar.): landen 8354 nnd stets ohne Umlaut im 
Reim, gewaldecUck 1447. 2221. 6244. hochmrte (gen. sg.) 4650. 
entmankeji {iplanken] 8723. swachen {-.sacken) B4ü9. 

Ohne Berechtigung steht der U. in dem Comp, des Adv. 
lanf/e: lenger 7894. 8261 and immer. Der U. fehlt dagegen 
im nom. sg. adj. in taste 7850, im acc. ag. vaste 8213, ond 
im nom. sg. vast (igasl) 1659. 

Der Umlaut erscheiut aach in den enffixlosen Präteritis 
langstämmiger Verba: sterkten 4 196, setzte 4372, sprenkten 7877. 
Daneben stehen Präterita mit Soffix nnd ohne Umlaut: schaukele 
8903, wackele 8963. 

Modale Bedeutung hat der U. im Präteritam der lang- 
Btämmtgen Zeitworte der 1. schwachen Conjugation. In den 
verkürzten (zweiailbigen) Formen der Verba mit a in der 
Stammsilbe hat der Indikatly a, der Optativ e: 3872 fif: ir 
totste in gebot, das sie die töten brenten und von hinnen senten 
5S72 ff: den rät sie gäben ime sän, das er eine herevart be- 
sente, 7863 ff: sie manten ir volc, das sichs sielte s6 10791 ff: 



der brüdere botschafl was also das man l/rüderedarsente, 1 155Sff. 

sie liezen (seil. Leute) damite g&hen, das man Sidobre brente 

11910 f; man hies helde, das sie die ersten renten an. 

Das e des Umlauts ist zn / erhöht in brinnen (transit.): 
hinnen 4709 (Wh. § 59), unter gleichzeitiger Umatellung zu n 
verdumpft in burnen (tranait.) 4240. bui'ne (opt.) 4700. 

o. Der Umlaut des o ist nirgends ausgedrückt durch die 
Schrift, auch fehlen Reime, die einen Schluss auf das Vor- 
handensein desselben gestatten, vollständig. 

II. Der Unterschied zwischen umgelautetem und nicht um- 
gelautetem ;/ seheint von dem Dichter nicht atarli empfunden 
worden zu sein. Der Umlaut wird nirgends in der Schrift 
wiedergegeben. Es reimt liunden (inf.) : vrimden 8495. gebunden : 
gunden (Opt.) 2921. 

«. Der Umlaut des ä iht 6 ; sMde weren grece jemerlichen 
genSdeclic/ie u. s. w. 

Das Umlauta-e reimt auf echtes & : M-ren ; meren (dat. 
plur. daz 7naere) 28iö: weren (opt. praet, zu w.'ejen) 3827 Oselere: 
sere 6205. 

Verhinderung des Umlauts durch liq. + muta in unsalde 2074. 
Ohne ersichtlichen Grund fehlt der Umlaat in gäben {opt. 
praet.) 5585. Einigemal bleibt der U. aus in dem Adj. swär 
i:7i'är 4131 : här 6508), dagegen erscheint er ohne Berechtigung 
im AdT. stL'ie 813. Als Vertreter des Umlauts ö erscheint 
einigemal ei i versmeit = versmäket 6571. leit ^ läsit 6763. 
(Wh. § 95, S. 89.) 

ö. Umlaut des ö ist nicht bezeichnet: böse 69. 667. 1555, 
Belege im Reim fehlen. 

ü. Wie bei u, so wird auch hier Umlaut und nicht um- 
geläuteter Vokal nicht scharf unterschieden. Bezeichnet wird 
der Umlaut nicht. Es reimt gfite (dat. sg. neutr,) : gemüte 
(= gemüele) V. 1 30. 

ou. Der Umlaut ist eu : vreude (subst.) 413. vreute (praet.) 
3933, Im Beim ist aber eu nie zu belegen. 





Gonsonanten. 
a. Iiablale. 



Die LautverbinduDg mb ist meist zu mm geworden: aß 
4277. krumme 4278. amC 1284 u. ö. 

Für mhd. p steht b in bla?icke 8234. bermit 2712; p und b 
wechseln in den Worten brüsche und präse : brüsche 2856, 4220. 
prüse 4390. 11216. 

ii ^ p vor t in fiaupt 1001. 

Als Vertreter eines inlautenden w erscheint ä im Auslaut: 
hieb 4054. 4057. 8395. 



m wechselt mit b in dem Stadtnamen Etbmg : Elbmge 8770, 1 
Elwinge 8608. 10851. (Vgl, dazu den Reim Liven : wiben V. 1147 
und ähni. S. 57.) 

w steht für g in dem Namen Rüwe. Der herre von Rüwen 
{V. 9541. 9619. 9627. 9633) ist Wislau> IL von Rügen (Script, 
rev. Pruss. I, 148 Anm,); für_/' in müwete 4138. 



Germ, p ist stets Terschoben. Im Anlaut and Inlaut ohne 
Ausnahme, im Auslaut bildet kop V. 675 die einzige Ausnahme 
(dagegen köpf 6957). Hier wird also dem Schreiber etwas 
von seinem eigenen Dialekt aus der Feder gelaufen eein. 

FUr mhd. b steht p, wie häufig im Md. vor dumpfen 
Vokalen, in pusehe 7266. 1308. Ferner tritt p für b stets 
nach der Vorsilbe en- oder eiit- ein: enpietel 4541. enpranten 
5943. entprant 5951. enpar 7086, enpot 7678. 9749. enpor 86S9. : 
mpran 8718. 

Im Wortauslaut tritt nicht immer die lenuis ein für die med. : 
lob 58. loup 30. fte/( 164. lieb 243. /(;» 356. f/-«(ii 483. slarb 484, 
f/üÄ 729. grab 730; selbst vor gleichem Anlaut des folgendeu j 
Wortes herrscht Schwanken : bleib vill'Ai. bleipvrie 796; ebenso ' 
im Silbenanslaut apgote 1277. lieblich 1075. lieplkh 19S4. 



ß. Dentale, 
d. 
. Die alte med. d ist durchana zu ( verschoben; Aus- 
t nabmen bilden nur die ConsonantenverbinduDgen Id: gewaldes 72. 
I \^\. selden'i&fi.manichvalden AZ\%. hielden \l]i4, engelden 
4009 ; rd : vierde 5680, werde 921 ; bei nd ist daa Verhältnis das- 
selbe wie gemeiDmhd. : senr/e» hande, aber sente (opt. praet.) 
wante (= wendete n. s. w.) Ferner findet sich rf für ( im Inlaut 
f in toden 733. 1312 {= mortuü), aber tdten 3882. 2248; redeten 
[ (= servabant) ist wohl nur eine falsche Auflösung von retten = 
{retteten und dem Schreiber znr Last zu legen (V. 9016). 

, Die med. d ist zur ten. verschoben in der Lautverbindung 
K rf«' ; twungen 1410. twimjet 2440. twange 4852. iwonc 6076. 6871. 
11491 u. ö. Das Md. bewahrt hier d, das Obd. liebt die Ver- 
Bchiebung. 

3. Im Auslaut tritt an die Stelle der med. durchaus die 
tenuis: sant 30. munt 26. holt 239. walt 345. leit 808. 

. Während die md. Dialekte den grammatischen Wechsel 
' d— t in der Regel nicht eintreten lassen, fehlt derselbe in der 
I. Rchr. durchgängig nur bei dem Vb, liden: so liden 570. 
1356. 1604. 2118. 4508, auch im Keim lide (3. Pers. sg. opt. 
praet.J : vride 4549. Regelmässig tritt der gr. W. ein bei 
snUleii ; undersniten : siten 4191. 9225. 



Im Anlaut erscheint t nie unverschoben ; im Inlaut in 
bluten opfern, das sonst nur ahd. belegt ist (vgl. Graff III, 260, 
pluossan) und dem damit zusammenhängenden i/o (eAü-/ (Priester) 
4680. 4682. Im Auslaut erscheint unversebobenes t in kurt 
(igeburt) 429, eine Form, die md. nicht selten, und vereinzelt 
auch obd. vorkommt. 

Für mhd, d begegnet ( in tümherre 6625. 6642, in verterben 
4282. niegele 4717. Epenthetisehes t ist häufig: niemant 19. 
iemanl 1159. itsund 4062. allenthalben A^\i. irenthalben QZ1Q. 
von sinenlhalben 5809; ferner in jämefleist 1605 {^ jämersane, 
tj'ämerleis). 




t lallt ab iu I 
gevi'el 5860. 





l Btatt: 



'iel (= 3. Pers. sing, iad. praet. von waldan) 



Der Schreiber schreibt fast stete (Ausnahmen nur V. 285. 
8j16 Rüsen : strüsen, größer) j für = '= ?, sj fdi' ^f. 
Dem Dialekt dee Dichters gehört diese Eigenheit nicht ao; 
die Eeime sind durchgängig rein mit Ausnahme von vurbas : 
was V. 21 1 , der durch ein Verseben des Schreibers (flir sas) 
za erklären ißt. In H richtig vurbas : sas. Über bfisle (V. 9601) 
8. S. 

z. 

» steht fllr Is : selsen 347. 11940. 

Nach / und r wird lUr s sehr gern ts geschrieben: kurts 4. 
kurtsellch 377. stol/z 11S9. koUs 4480. boUz 1706. swarls 2013. 
ertzebischof As&l. Umgekehrt steht fUr tz s in ocÄsön 7692. 
aehzic 7653. 

y. Gutturale. 
h. 

Auslautend h wird c/i gesehriehen und von diesem in der 
Aussprache nicht geschieden. Beide h reimen: gemach : gesckach 
215. sach : sprach 1295. geschach; sprach 2Ü4I. bach : gesckach 
1103. örncA : jocA 2949 ; geschach 5225. Auch vor ( wird A 
durch ch wiedergegeben: mochte 6389, j/iacht 8247. nacht 8248. 

A schwindet im Anlaut in dem titularen her: er 7871. 
8297. 8311. 10174. 10175 u. ö., femer im Inlaut zwischen 
Vokalen und nach /: gewtet 427. geschiet 906. zeenden 1397. 
gesehen {: gesehen) li'ä2. hör ^^ höher 3MI. höes(e40Ql; bevele 
(3. Perß. smg. opt. praes.) 8569. bemlen 4198. 11243. DaraMB 
entsteht eine Unsicherheit des Schreibers, infolge deren er h 
auch da einschiebt, wo es gar nicht hingehört : sehe^^sS 6156. 
gehl 6269. s^hen (säen) 11346. Im Auslaut bann A nach langen 
Vokalen abfallen: nä 2134 {-.da 3865). hcriiä 2279. h6 4890. 
Es kann aber auch zu ch werden: g&ch 665. Salzäch 1972. 
vlöch 2390; gäch-.näch 6077. Das gleicbe Verhältnis hat nach 
l statt: fiern/ 5423. 9772. beralch 8153. 



Im Aualaut wird </ nicht konsequent durch die ten. ersetzt: 



tae 207. pflac 



. gienc 209. berc (■.werc)^\l, burc^\%\ d»- 



^ 



aeben konig 653. krig 1881. tag 453. p/a«/ 454 u. Ö. 

Ein Übergreifen des grammatischea Wechsels h — g Über 
Bein eigentliches Gebiet liegt Tor in dem Infinitiv versigen : 
ligen 8262, wenn hier nicht ein Verseilen des Schreibera vor- 
liegt und statt wil — versigen nicht zu lesen ist hat — versigen 
(oder die heiden hänt sich min versiijen?) Der Inf. veraigen 
wäre nicht unerhört. Gleiche Formen sind auch sonst belegt 
(vgl, Wh. § 224) : Nie. V. Jeroschin voraiginde : liginde 17643, 
Cod. dipl. Sax. II, 2, 1 . vorczygin. Auch in vlieken ist in dei' 
Rcbr. der gram. Wechsel erhalten: gevlogen part. praet. 3336. 
■logen 1. pl. praet. 9085. 9276. 
k. 

Für k erscheint in Verbindung mit Liquiden gern c : vofc 63. 
iowc218. deine 465. danc 943. craß 70. c/arec 2130. dingen 2246. 

Germ, k ist nach dem ftir das Hochdeutsche (ausschliei^s- 
lich natürlich des Obd.) giltigen Gesetz durchgängig verschoben, 
also im In- und Auslaut nach Vokalen. Die Verschiebung hat 
sogar statt in ursprünglich niederdeutschen Worten : stets hachel- 
«•erc (vgl. Grimm, D. W. IV., 2. 102) V. 9144. 9152. 9169. 9457. 
9576. 95S9. lOOlO u. Ö., VF(cAe (dat. sg. zo rf(e Wik): gliche 'Aim, 
jedoch nur dies eine Mal; sonst ist die niederdtacb. Form be- 
wahrt: Wie 1224. 1244. 1254. 1449. 6900. 7SI8. 7821, auch 
durch den Reim gesichert: Wie : stk 8S5. 1449. 6899. 7817. 

Fllr g erscheint k stets ia näkebür 146. 2104, hegen und 
kein 154. 1703. 1732. 1793, ferner stets nach der Vorsilbe ot 
{cnt) : enhegen 7361, auch durch den Reim als dei- Sprache des 
Dichters eigenthümlich erwiesen : entkall (= praet. entgelten) : 
kalt (frigidus) 6153. 7834. S490. 

ä. liiqaida. 



Einsehiebuug eines / ist zo verzeiebuen i 
\ JPtescowe = 7'iÄo«' 2099. 





r ist ausgefallen nach langem Vokal in hekärte : r&te 242 
(wenn man 63 hier nicht nar mit einem konsonantisch nnge- 
nanen Reim zn thun hat), unter der gleichen Bedingung kann 
r im Auslaut abfallen; ö 1329. 3118 u. ».neben er 9388. 9604. 
10952. 11270, im Keim S-.we 3771. 4647. 9611. 11341; {Sri 
mSr 8761) Umstellung des r in Anders == AndrSs (Andreas) 7962. 
bumen 4240. 6834. 11290. 1145S. 



m und n wechseb in pHgerlm nnd pilgerin. Dem Dichter 
scheint, den Reimen nach zu urteilen, die letztere Form ge- 
läufiger gewesen zu sein, vgl. die Reime pilgerinishi 1375. 
1573. 1672. 1861. 1955. 3939. 4038. 4191. 4861. 5227.;i%er&iP: 
s&(e537. 921. %U\ . pHgerinen : s'men 1351. 3351. 6315. pVjer&i: 
schin 4163. 4417. : pm 5665, pilgerine -. phie 895, dagegen kein 
Reim, der die Form pilgerhne voranssetzte. V. 537 nnd V. 916 
pilgerime : sine scheint demnach auf einem Versehen des 
Schreibers zu beruhen, denn so ganz ohne Not würde der 
Dichter nicht zu dem anreinen Reim gegriffen haben, wo der 
bessere so nahe lag. 



n > m vor Labialen umbekant 58. ifwm/519. unsamße 155G. 

« steht für / stets in Nieflanl (aber stets heisst es Ltven). 
Der Verfasser bringt also beide Namen nicht in Zusammen- 
hang; für m steht ?i in kein: grein 1543. 

2. Epenthetisches n tritt auf in selbens = selbe 420. wagen- 
haß = wagehaß 5715. Von den verac hie denen Formen, in 
denen das Fron, selb in der Rchr. aultritt, will ich hier noch 
folgende anführen: Nach falscher Analogie von sin selbes lip 

irs selbes lip 2480, ir selbes lant 2542, ir selbes bös- 
keit 8666. Mit lokalem Adverb verbunden erscheint selb 
V. 4055: atdä selbes. 

3. Häufig begegnet Nasalierung in dem Suffix w:vollencltck 
945. 5349. wunnenclicke \n9. vollencHcke 1121. lUt.willenclIck 
1892. vollenclicken 2003. 4269. sinnencltck 7997. Dieser Vor- 
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gang ist obd. häufiger als im Md. Ferner igt es im Dialekt 
der Rchr. beliebt, die Adverbia zu Adjektivis anf -lieh nicht 
anf -liehe, sondern auf -liehen zu bilden: genSdeclichen 315. 
itmeclicken 417. selecliehen 452. beseheidenlichen 727, vmnder- 
lichen 1202. kovelichen 2004. geträweliehen 4362, 

4. n fällt ans vor / in vormesseÜch 8995. Über Ver- 
klingen des n im Reim S. 47, 5. 

IL Formenlehre. 

In der Formenlehre zeigt der Dialekt der 1. Rchr. wenige 
Abweiehnngen von den für das Mhd. geltenden Regeln. Ich 
stelle dieselben im Folgenden kurz zusammen : 

1. Deklination. Comparation. 

1. e bleibt nach md. Weise in den obliquen Casus der 
Mask. und Keittr. der o-Deklination mit liquidem Suf&x: 

genet sing, ordenes 2307. lebenes 8023 ; dat. sing, gisele 
888. hitnete ( : Mimele) 4780. wazzere 9333. meislere 9612; 
nom. plur. rittere 6112. engele 8431; gen. plur. brüdere 9923; 
acc. plur. brüdere 1999. hagene 7315. Danach auch im acc. 
sing. fem. die martere 50. 

2. e erscheint als Fl exiona vokal: 

a) im nom. plur. der neutr. der ar Deklination : houbte 1925. 
swerte 4049. pferde (: werde) 4708. kifidere 7381. rindere 
7382. 

b) im nom. sing. fem. und nom, acc. plur, nentr. der starken 
Flexion des Adjektivums: sine gnade 60. vremde lant 135. 

. maniche schar 257. rechte maze 472. urise sauge 4768. 

^^H Der nom. acc. sing. fem. and nom. acc. plur. mascul. und 

^^^h nentr. des bestimmten Artikels lauten demnach Uberein- 

^^^R stimmend die. 

^^^^ c) im Instrumentalis desliu : desto bas, deste vie 772, 1067. 

r 2528. 

I 3. e erscheint als Endung beim Superlativ des Adverbs: 

r allir beste 125, 8302, im Reim beste : gcste 1689; ferner 

I schierste 10S23. aller erste 10887, 





Im Gegensatz dazn ist Apokope des e im Positiv des Adv. 
zn verzeichDen: hovelich : sich (Reflex.) 5244, halt : walt 12003, 
Allgemeiner ist diese Apokope im Innern des Verses, wo sie 
jedoch meist durch Elision ihre Erklärung findet: z. B. al- 
(jemein 1680, 16S2 ei. Ö. 

Ebenso erscheint e als Endung beim Comparatiy des Adv.; 
mere ('= plvs) : sh-e 2581 : (C-re 7955. 11638 : Sre 8147, 10679, 
Eine Weiterbildung des Comp. m6, m^r erscheint in inerer 
(•.s^er), V. S562, minner «= min 757. 2474, 10195. 

4. Die Endung -er fUllt ab bei den Poss. Pron. unser : 
unsen dienst (acc sg.) 636. unsem erbe 897. vnses herren 1984. 
WK4-e3!/n(/e4768. 106S2, mise näkelfärcn h92(). i/atemcÄer 10564. 

2. ConjugatioD. 

1. n füllt in der 1, Pers. sg. ind. praes. eines alten Vb. 
auf -/(( ab; ich tu 1302. Infinitive ohne 7i siehe unten Nro. 5. 

2. M wird angefligt an die 1. Pers. sg. ind. oder oonj. praes.: 
ich ensterben {: orwerlien, inf.) 3496. 3668. ick getrüwat {:räuieti, 
dat. plnr.) 4365. ich leben (.• streben, inf.) 4663. ick dagen 
(: geslagen, part, praet.) 4870. ick sagen (: clagen, inf.) 6545"). 
ich ligen (:veraige7i, inf.? oder partic. praet.?) 8261. 

3. Die 2. Pers plur. ind. praes. nnd imperat. gehen einige- 
male auf -en aus nnd lauten dann dem Infinitiv gleich: 

a) 2. Pers, plur. ind. praea.: ritefi 2926. sirite» (: süen, dal. 
plur.) 4817. (Diese beiden Stellen sind zwar nur in H 
überliefert, die letztere aber doch durch den Reim gesichert) 
lan {: kün, partic. praet.) 4822. bekennen (: nennen, inf.) 
5854. 

b) 2. Pers. plur, imperat. striten 1915. bliben 2494, 

4. In der 3. Pers. plur. ind, praes. fällt mit ganz ver- 
einzelten Ansnahmen t ab: triben 340. büwen 345. hän 1332. 
iPoUen 5069 n. s. f. Durch den Reim ist dies auch fHr die 
Sprache des Dichters gesichert: überladen (part. praet;) : schaden 
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•) Wenn Pfeiffers Conjektnr richtig ist. Beide Hbs. haben aber sage, 
dann würde der Reim Verklmgen des Inf.- n in cZayen beweisen, 8. nnter 5. 
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(3. Pers. plnr. ind. praes.) 55Ü7. sem : wern (inf.) ö635, ge- 
legen Cpart. praet.) .- pjlegen 9229. 9243. 

5. Infinitive ohne n sind nur wenige zu belegen, in einigen 
Fällen scheint aber der Schreiber die EigenthUmliehkeit des 
Dialektes des Dichters darch Ansgieichung verwischt zu haben, 

Erhalten sind folgende: hl : nä 2888. vani : sckar 3275. 
vertriben : übe 8073. Auch ich sage : cta/jen 6546 kann wohl 
■mit Recht hier angeführt werden (s. o., Nr. 2). 

Ausgleichung durch den Schreiber liegt vor sunder u}itse[n] : 
besitzen 3750 und in einigen andern Beimen, auf die ich an 
dieser Stelle hinweisen möchte: vesie[n] fnom. sg.) igesten (dat. 
plnr.) 3727. willeclichen : hmelriche[n] 11225 (vgl. dagegen 
vesteii (acc. Bg.):ffe«(e (nom. plar.) 7045). 

6. Die gewöhnliche Form des Gerundiums ist die auf 
-ene oder seihst -en : zil schadeve 5453. des schenkeits 5459. 
vlihene 5622. loufene 7268, auch im Reim: viit ijrahen (.-haben, 
inf.) 10185. mit tragen (.-clagen, inf.) 10187. 

Beide Formen stehen nebeneinander; 
10225 f.: mit rinnene und mit springen, 
■tm't loufene und mit ringen. 

7. Die Participialendung nrf verklingt: er wart vrägen 3\Q. 
tie wurden leben und .... streben 6111 f.; aber er bleib 
ligende 1309. 

in. Der Wortschatz. 
Die Anzahl der in der 1. Bchr. gebrauchten speciell md. 
jlTorte ist nicht gross: besite 2472. 5310. 7441. 
dinster 3980, dromen 11262. 
enbinnen 4325. entseben 173. 5756, 7200 n.ö. 
gegendte gemule 1331. 4791. grobetich (sehr) 8375. 
kachelwerc 9144. 9152. 9576. 9589. 11010 u. ö. 
risch 3743. 4020. 4651 a. il. 

sä = sä7i 4334 neben sän 1356, 2946. 3064. 3302. 
ivan (Präp. his) 3982. 




Abweichend von dem inhd. Sprachgebrauch erseheint 
als Mascal. das gemeinmhd. fem. angest 251, 
das gemeinmhd. nentr.: tal 9987, 
aie Femin. die gemeinmhd. masc. back 667. 1060. 
1104. 1S99. und stets (vgl. Grimm Gr. 
3, 383), list 380. 6702. säe 59 1 2 (eonat masc.}. 
«Ö 838. 1228, 
als Neutra; die gemeinmhd. neutra: /«'«er 1329. 1496. 
3050. />fat 5103. 10557. 
Folgeode Worte sind nur in der Rcbr. belegt: 

mten, blütekirl 4580. 4682 (wenigstens fltr die rahd. 

Zeit. Aus dem Ahd. ala pluozzan b. o., S. 41). 
bok 1670. Die BedeutuDg dieses Wortes ist nicht auf- 
geklärt. 
butsen S237. 
Für bUslc V. 9601 ist büzto zu lesen. Das Wort, im Mhd. 
und Md. sonst nicht belegt, findet sich Passional (Köpke) 42, 8 
in der unversehobenen Form bäten. Die verschobene Form 
Aö^en liegt an unserer Stelle vor. Vgl. Grimm D. W. I, 1754 
beuten. MUller-Zarncke I, 191'". Anders Lexer, I, 291, der 
das Woii: mit biu^en, bauen, behauen zusammenbringt, in der 
Wendung viiir mibm^en würde es dann Synonymum zu dem 
in der gleichen Wendung häufiger gebrauchten anxtö^en sein. 



lY. Schlnss. 



Vorstehende Zusammenstellung crgiebt, dass der Dialekt 
der Rcbr. zu den md. Dialekten gehört. Insbesondere zeigt 
der Stand der Lautverschiebung, dass er ein dem Oberdeutschen 
nahestehender Dialekt ist. Von den md. Dialekten ist dies 
bei dem ostfränkischen der Fall. In Franken selbst dtlrfen 
wir aber die Heimat des Dichters nicht suchen, da mau in 
diesem Falle ein schärferes Hervortreten der thüringisch- 
fränkischen Eigenthümliehkeit, das Infinitiv-;; verklingen zu 
lassen, erwarten mUsste. Aus eben diesem Grunde kann auch 
das eigentliche Thüringen nicht in Betracht kommen. Westlieh 
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von Thlli'ingeD , etwa in Hessen, kann der Dicliter nicht zu 
Hauee sein, denn der heesische Dialekt zeigt mehr Abweiclinngeu 
von Mild, als der unseres Ctironisten. So feliit in der ßohr. 
z. B. die Lautveibindung fiC ttlr ß ganz , die Negation , die 
für den hessiacben Dialekt niet ist, ist fUr die Kehr, stets nicht, 
auch durch den Reim gesichert (nicht : geschn'c/it 1106. : ye- 
scbicht (Subst. Zufall) 3l)S3. 4632. 6490). Vielmehr werden 
wir die Heimat des Dichters im Osten von Thüringen zu 
Buchen haben. 

Schlesien kann hierbei nicht iu Betracht kommen, denn 
für den schiesiacben Dialekt ist der Abfall des Inf.-n fUr die 
mhd. Periode nicht nachzuweisen. Da£ ist am so merkwürdiger, 
alfi ihn die beutige scblesische Mundart kennt. Bei Heinrich 
Yon Grolwitz ist diese EigenthUmlichkeit stark ausgeprägt; 
Lisch in seiner Ausgabe zählt nicht weniger als 144 beweisende 
Beime auf. Die obersächsischen Urkunden dagegen kennen 
ihn nur in beschränktem Umfange. 

Ich suche die Heimat des Dichters nördlich von Franken, 
östlich von Thüringen, etwa in der Gegend des heutigen sog. 
Osterlandes, oder noch etwas südlich desselben. 

So findet auch der Keim sit : i/eleit, V. 11551, seine Er- 
klärung. 

Die Diphthongisiernng des i hat für Mltteldentsehland ihren 
Ursprung in Franken, und zwar in Ostfranken. Zuerst erscheint 
der neue Diphthong in einer Urkunde des Bischofs WUlving 
von Bamberg im Jahre 1308 in dem Worte tveile (Henneb. 
U.-B. I, 65). Im Munde des Volkes musste aber der neue 
Laut schon leben, bevor er in Urkunden Eingang finden konnte. 
In Böhmen waren die neuen Diphthonge von 1310 ah in der 
Oberhand (vgl. Wh., § lÜS, S. 105) und herrschen durchaus in 
dem Buche der Prager Malerbrudersehaft v. J. 1348. Von hier 
schlug die Bewegung ihre Wellen nach Schlesien, und hier 
drang der neue Laut naturgemäss zuerst in den westlichen, 
dem Einfluss des Böhmischen am meisten unterworfenen Land- 
strieben durch. Die frühesten Beispiele für Schlesien sind aus 
der 2. Hälfte des 14. Jahrhunderts nachweisbar (Eückert- 
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Fietecfa, Entwurf einer eyatemat. DaratelluDg der sebleB, Münd- 
art im Mittelalter, S. 95). In Obersachgen ist das früheste 
Beispiel aus Urkunden aua dem Jahre 1352 zn belegen (Cod. 
dipl. Sax. II, 4, N. 41), jedoch treten in Predigten vereinzelte 
Sparen bereits im 13. Jahrhundert auf {vgl. Schilling, Die 
Diphthongisierung der Vokale «, iu und i. Progi". d, Realschule 
z. Werdan, 1878, S. 27). 

Mit Ausnahme dieser Landstriche ist die Diphthongisierung 
des alten Lautes im Md. nicht vor 1500 erfolgt (vgl, v, Bahder, 
Problem , S. 32). Ebensowenig also , wie sich bei Nicolaus 
V. Jeroschin auch nur eine Spur des neuen Diphthongen zeigt, 
kann derselbe im livländischeu Dialekt heimisch gewesen sein. 
Als unreinen Reim aber, wie gesagt, haben wir kein Recht, 
diesen zu betrachten, wie die folgende metrische Untersuchung 
ergeben wird (s. S. 56 f.). 



C. Metrik. . 
1. YerBBiessang. 

Das Gesetz, das Nieolaus von Jeroschin beim Bau seiner 
Verse beobachtet, und welches dahin lautet, dass kein Vera 
unter 6 und nicht tlber 9 Silben haben dürfe, kennt die 1. 
Rchr, nicht. In der Natur des mhd. Vei'ses liegt es, dass die 
Zahl der Silben sich meist innerhalb dieser Grenzen bewegt, 
und so ist es natürlich auch in der Hauptsache in der 1. Rchr. 
Daneben aber kommen sehr häufig Sailbige Verse vor: 

80 V. 211 sechs mtlen mtrbaz. 231. der in sanc 

und las. 784. vrü urtdc späte. Ebenso 909. 

1011. 1051. 1382. 1493. 1708. 1711. 1987. 

2444. 2505. 3037. 3549. 3877. 6531 u. a. ro. 

Sogar ein 4 silbiger Vers findet sich: 

V. 9823 md wem daz lant. 
Auf der anderen Seite finden wir Verse von 

10 Silben; 5956 die Letlowen kein der brüdere her 
8608 zum Elwinge als ich hän vemomen 



— Ol- 
li Silben: 2946 des dankten sie i/ote von himete s&n 

5312 der bete endorjle er sich nicht sckemen 
S939 brüder Johann von Ochtenhüsen er hiez 
9453 und quämen su Semegallen in das lant 
9981 vonme Beiligenberge und von Tcrwetein 
12 Silben: 2791 sd läse loir uns taufen in gotes namen 
9482 der marschalc sprengele und j'ageie in 
nach 

t Sogar 13 Silben; 8532 mit sibenzic bräderen. In begunde 

[clagen, , . . 
Vielmehr gelten für den Dichter der 1. Rcbr. dieselben 
Regeln, wie ftlr die Dichter der kiassiachen Periode. Die 
Abweichungen von der strengen Regel, die er sich gestattet, 
gehen über die für die klassische Periode gesteckten Grenzen 
nicht hinans, wie folgende Zusammenstellung ergiebt: 
1. Fehlen dev Senkungen. 

In 3 silbigen Worten fehlt zuweilen auch nach kurzer Silbe 
die Senkung: 9737 da die welünge geschach. Ebenso 97G5 
10025 sie b&weien ribätde gros, 11964 MäsSke ir 
kunie hiez. 
. Auftact: 

a. Einsilbiger A. ist natürlich häufig: 3 und j alles, 
115 Majrien u. s. f. 

b. Zweisilbiger A. : 34 dd von Isolden unser herse toben, 
159 dö man j irre kumjie wart gewar; 363 w& sie, 
402 als auch, 596 sint die. 

c. Auch dreisilbiger A. ist nicht selten: 324 sie tän der j 
istenheit vil schaden, 5279 und nach den I kummen- 

türen algemein, 6524 nü wesle ick / gerne arme Marlhe, 
6478 mit stnem I mägen TrariTäte, 8987 er nam der ! 
ItUe eine deine schar. 
. Tonloses e ist hebungsfähig, wenn die dazu gehörige Senkung 
ebenfalls ein e enthält; 
a. Beide « gehören demselben Worte an; 

o) vor Doppelkonsonanz : 692 den letteschen kinden, 
465S ir eldeste sprach also, 
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ß) anch vor ebfacliei' Consouauz. Dieselbe rertritt 
jedoch strengmhd, Doppelkousananz: 726S xü 
loiijene was in gäch. 
b. Das toDloee e steht am Eode des Wortes: 

269 Kdpi! der selbe hiez, 2S0 da^ Köpe der cristenheit, 
282 das wart vii schiere eemome», 853 «« NieflandS 
gestallt 4096 su rucke geieit. 
4. Schwebende Betonang, namentlich im Anfang des VeraeS' 
nnd bei Eigennamen. 

a. Eigennamea; 1334 der grSue Albreeht, 2735 Lengewin, 
27"ti Mii^rffi, 2409 Goldingen, 3173 bräder J^6t 

b. im Veraanfang : 4980 v' wartlüte quam ein teil gerant, 
5523 sperwechtels eil man da oant, 7107 vrälich vür 
er in dülsche /(m;,7601 lantvolkcsh alten die bräderegii'üc 

c. Anch innerhalb des Verses: 2114 die Rnzen vrilichen 
rilen an, 3891 sä gröze torkeit wart nie gehört, 5448 
als von p-ime armbrusle ein holts, 6308 karten auch 
vrdl'ichen dan, 10061 die heiden man holts werfen sack, 
11175 dd die kerschowvnge geschach. 

&. Elision ist so ansserord entlich bäuüg, dass es gentigt, ni 
einige Belege anzuführen ; 111 mit gote in himelriche, 51 
sante er, 2i7 solde also, 272 sete ein, 370 wile emxwei, 57flt] 
»tijle ein n. s. f. 

6. Synalöphe: 35 x,u aller stunt, 543 sie uns, 555 sie alle, 
697 d6 erliez, 771 su OdempS, 1140 nä ist, 1 195 die Oselere, 
1259 zu undanke u. ^. " ~" 

7. Artikel "und unbetontes Pronomen werden zum yorher- 
gehenden Wort gezogen: 

477 i{n de)me ewanyeliö, 635 bü(we)tc (rfa)s häs =ur Winden, 
61)5 m (de)s^sl0les, 2712 ein wagen mäste (da)s bermit 
tragen, 2202 wan (*')= im vil lichte missegät. Einigemal 
wird diese Znsammeuziebnng schon in der Hs. ausge- 
drückt, 80 1047 ziJn herbergen, 9449 z-im ■ 
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8. Syncope des e kann ia folgenden Fällen eintreten; 
a. 1. in be- vor folgendem /: 525 wolde hliben, 1079 HHe 
btibefi {137S nicht beltven), 
2. in ge-, a) vor Iblgendem l: 1248 dax sie dem g{e)lauben, 
1275 den cristen g{e)loube w6re bi, 10(14 das 
globeten sie (== gelobeten) 
ß) vor folg. n: 266 mit der g{e)Tiäden volleist, 
807 betrübet gnüc, 939 ijewamet gnüc, 281 
hatte g{e)nomen, 315 quämen s{e)nSdeclicken 
y) vor folgendem w. 7ü6 wurden g(e)war, 651 

e/- g{e)wan in Kokenhäsen an 
ö) vor folgendem s: 399 Ao«e g(e)sant, 3735 
SM,'^e g(e)sellen. 3766 jt&ie g(e)seUen, 3703 
g(e)sellescheße pflegen, 6556 ft'e» rf/r g{e)smide 
macke?i 
e) vor folg. 5.' rf'e brüder slügen schöne ir 
g{e)ze(t, 5040. 11929 rfos «e Ä%eH fl/ m- 

b. in der Verbalendnng -et anch naeb vorhergebender 
langer Silbe: 
1. in der 3. Pera. sing. ind. piÄs. : 6772 der Idntes, 

477 got sprick(e)t i(« de)m0 Su»mg4liA 
i. in der 3. Fers. pinr. ind. praes. oder imperat.: 
862 da werd{e)t ir, 4553 entkatd{e)t üch, 9404 
des u<unsch(e)t im 
3. im part. praet. der schwachen Vb. : 39 irlöst : tröst 
(nom. sing.), 2195 bekäi : gut (nom. sg.), 3897 der 
gewund{e)t von dannen icMet, 1 Ol 13 gewunt 
{:gesimt adj.), 
e. in der Verbalendnng •est: 6560 nä rolg{e)Hü, 6506 die 
du gelobt[e)s in mine hm/t (= gelobtest}, 

d. e als Bindevokal der schwachen langgilb. Präterita: 
133 iv^e)te, 693 irl6sie)te : tröste (dat. ßg.), 1039 
vrüg{e)te, 2605 tasten (.-rasten inf.) (-= vast{e)ten). 



I 1. 3. Pera. plur. ind. piaet.: 127 wär{e)n geseszen, 



\hh qu&m{e)n 
sü, 6070 i 



sAh{e)n 



tähen, 1255 quäm,{e)n mit irme here 



i ist 



t Öligen I 

f. das e der Flexionsendung -es oder -en: 620 päbest{e)s, 
928 des ander{e)n tages, 979 nwer(,e)n rät, 2290 als 
ez an den wirk{e)n ivol schein 

g. daa e der Superlativendiuig : 2395 die eld(e)sten, 
2769 der eld{e)ste. 

h. Besondere Fälle : 377 kurts{e)lich, 987 Volk{e)win sprach, 
1042 meist(e)r vil wol, 3092 der kumm{en]lür vnd die 
/inidere sin, 30l8 bin des ein dinc zu Rige g[e)schach 
== bin[nen) des, 
. Äpokope des e kann eintreten 

a. in der l. Pers. sg, ind, praes.: 1426 noch w6n ick, 
2854 ick w&nifi) daz Milgerin, 7183 ich mein(e) die 
kummentüre 

b. 1. 3. Pers. sg. ind. und conj. praet.: 735 let (: gebet), 
1102 sie hindert (praet.) ein vil tiefer grünt, 2796 
begert (praet.) : wert (adj.), 10496 gert (prsLet) : pfert 
(subst.) 

c. 2. sg. imperat. der scliw. V.; 1212 das imoch[e) der 
es nicht; glauben wil. 

d. Im nom. sg. oder plur.: 442 daz it herrie) der bischof 
quam, 1104 und m dem gnmde ein böse bach, 771 er 
sante bri2der{e), 1184 die pilgerim[e) des wären vrö 

e. im dat. sg.: 203 zu Niefiimd(e) mit mancher schar, 
639 von gätem(e) rate, 1798 zu hüs mancher marke 
wert, 1283 von durßß) zu dürfe, 7603 zu stri.tm{e) 
mit der Mäzen schar 

f. im genet. sg. oder plur,: 159 dd mim ir(re) kumfle 
Kart gewar, 777 der brüder(e) ztaSne viengen «e, 
1211 der Osel§r{e) gebemes vil 

g. in der adrerbialen Endung : 107 das man dar ab(e) 
bekennet wol, 336 vil n6l{e) sie darsü giengen, 710 
vil mel{le) man in darunime vienc, 1165 um{me) daz 
Swicäeke leben, 10330 br&der[e) hin{e) zu Nieflant. 
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Ea erübrigt nun noch, das VerhältDis des Dichters zu den 
Versen mit 4 Hebungen und klingendem ÄUBgang zn besprechen. 
Derartige Verse verwendet der Dichter nicht. 
V. 261 nehme ich metrisch 2 silbigen Auftakt an; beide j 
g[e)wa(dic und r'iche. V. 2237 wird der klingende Ausgang auf 
ein Versehen des Schreihers, oder besser eines Schreibers, 
denn beide Hss. haben die gleiche Lesart, zurückzuführen 
sein. Ich lese statt deine : eine dein : ein. 

Die einzige wirkliche Ausnahme bildet V. 2S7; 
Eisten Leiten und Osel§re 
den was die rede gar su swSre. 
Aber auch hier kaun man die Schwierigkeit heben durch 
Annahme eines zwei- (Eisten) bezw. dreisilbigen (den was 
die) Auftakts. 

In Bezug auf den Versausgang ist Folgendes zu bemerken: 
a. Vorletzte Hebung. 

1. Die letzte Hebung lautet vokaliseh an. 

Der Dichter scheint Versschllisse zu meiden, in welchen 

2 silbige Worte mit kurzerStammsilbeundauslautendem 

stummen « die vorletzte Hebung bilden; wie z. B, 

JHde ist, sage an, rede ich. Dieselben fehlen wenig- 

i völlig. 

, Er vermeidet den Ausfall der letzten Senkung, selbst 

wenn die vorletzte Hebung lang ist; 1271 qmtmen an, 

1294 sineji arm, 154S löser ist, 1635 be-vlossen ist, 

sie ein ei, 4830 veldes ort, 6377 gehörte ist, 

6602 men-lkken an, 6666 ge-sckeiden ist, 6723 eigen 

ist, 7097 inindet(e) in, 7491 waÜ von in, 8554 Ä/rfas 

ort, 9051 (ißer-hfite an u. 6. f. 

Eine Ausnahme bildet L^at, der Name der Stadt, 
womit der Dichter unbedenklich den Vers sehliesBen 
obwohl die Senkung zwischen der vorletzten 
Hebung (Le-) und der letzten (-al) fehlt. Vgl. 
L&aUsal 6697. 6759. 7851. 7923. 9517. 10965. -.al 
7804. 11121. 



b. Letzte SenkuDg. 

1. Die letzte HebuDg lautet konsonantisch an, 

Aneh hier macht der Dichter von den Freiheiten 
Gebrauch, die er sich im Innern des Verses gestattet: 
1216 mit er(e)/i von dan, 2917 des u'er(e) ich vrd, 
3503 macht(e)n sie da, 3499 landea g(e)nüc, 6627 
qttäm(ejn auch dar. 

2, Die letzte Hebung lautet volialigch an, 

In Bezug auf die ihm zustehenden Freiheiten ver- 
iUhrt der Dichter wie im Innern des Verses: 
1307 morten sie in, 1504 volyete in, 1855 qu6me zu in, 
1S&5 strUeneist, 7097 iBVndele in, 7195 /letle sü im. 
Was den die letzte Senkang schliessenden Con- 
eonanten anbetrifft, so widerstreben einzelne Verse 
des von Lacbmann aufgestellten strengen Regeln: 
444 wirdic ist (ebenso 9102. 12015), lti58 da was in 
[1Ö57 sich das an, 3489 an das ort (ebenso S554)], 
4S30 veldes ort, 6377 gekdric ist, 7933 meres ts 
[7947 be-kielden (da)z is, 9319 in das U], 9811 
bischoves ist. 



%. Der Beim. 

a. Ungenaue Reime. 

a. Vokalisch ungenaue Seime. 

Die vokalisch ungenauen Reime beschränket) sich auf 

Reime zwischen vokalischer Länge und Kürze, Im Übrigen 

sind die Reime vollkommen rein. Unter diesen ungenauen 

Reimen sind die von 

d : a: die weitaus häufigsten, wie brächt : tracht 9599, näc/i : 
brach 9645 .■ geschack 9667 n. ö. .• saeh 10027 u. ö., 
gäch: sprach lOAlb. slan.-an 10327 n. ö., ;*/dn.- ob 10613. 
rät i bat 5097 : tlat 5219 u. a. m., u. a. m. 

Diese Reime sind mit Ausnahme des Einen amen : 
mimen S509. sämmtUch stumpf. 



■ 10959, prediyere : here 
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mrir .-An- 2397. 5092. 51G4: 
4236. 

fti : sin 791. strUen : silen 2747. 1739. 1963. -lieh : sieh 
6378. 7371. 7727. 7843 u. ö., rieh : sich 2799. 
3317. 6271. 10121. 

(ö(:jöM573. gebdt : got bZlb. enpöt : goi QSQ5. gekört: 
rfoj-iäSSÖ. 5983. 7483: por/ 4729 : oH5173:«;er( 11201. 
gehörlen : ii'orten 5111. 3241. 
vründen : künden 8496. 

ß, Conaonantisch ungenaue Reime. 
räle : bekärle 241. Llveii : bliben 526. 1079. 1117 {_: be- 
lioen 1378. 1522. 1S93) : triben%'äl. 907 : wiben 1147. Ärnstein : 
heim 1685. man : quavi 9781. ranten : spraneten 7039. genanie : 
tprancte 11922, 

Nicht hierher rechne ich; vjirbaz ; «.'n« 211 und gescktet : 
ni'cA; 1410, Beides ist nnr Veraehen des Schreibers. Ebenso 
Lpilgerim : sin 537. 916. 

b. Rührende Reime. 
a. Unerlaubte. 
h&t : hat 2 199. genant : genant 2207. gar ; jar 6785, w/rfer ; 



mider 8861. Azes : hiez 9839. 

^. Erlaubte. 
Häufig sind die Reime von -/('cA ; 



-lieh, -liehe 



-liehe, 



: -lieh: geistUeh ; Srlick 1850. vromelick : genendeclich 

11748. 
-liehe: gliche : ritterliehe 568 : sickerliehe 2931; ge- 
liche i volteeltche 3333 : genedecliche 4539 : en~ 
deliche 5531, 8240; : heimeilehe 5819 : vrdliche 
1551. genedecliche : HepHehe 1794. vlisliehe : 
tugentlicbe 2839, unbescheidenliehe i liepliche 
10361. 10919. 
■.-liehen: vrilichen : emclichen 603, volleclicken ; Äope- 
/?cAe7i lOQ^. jemerliehen ; sicherlichen 11397. 



Ferner: (eit:(/eteU (^gule/jitj.Ziäi, tiwrc \ bolewerc ^'äll \ 
hachelwerc 9575. 11355. i-eft (ind. praet.) : fim-eil (part. praet.) 
2172. 3360. 4245. 10213 D.O., leiri (3. P. sg. ind. praea.) : wirf 
(hospes) 42S5. zu hant : hmtt 4iii1. .1^9. 10573, hiichvart : 
kerevart 4155. sm (gen. pron.) : shi (inf.) 5417. majestät : stSt 
5835. kalt (hi^da&) : enlkall (pra,Qt. von entgeldeti) 6153. 7834.' 
8489. OselßTK:lereG\S3. cristentäm:büch(üm^G93. kimelriche: 
tugentrtche 8431. gegeben (partic. praet.) : ijeben (inf..i 9039. 
Jämersanc : saiic (ind. praet. singen) 11463. 

Häufig auch bei Nameo: Alexanrler : ander 2213. 7581. 
Heinrich : rieh 2301. 3547. Dijtrich ■ rkk 2336. 3121. 10175. 
Äleman : man 4085. Kunigesberg ; geberg 4373. Burkart : art 
4437. /an(- Nieflant 6482. a/ : Zeo/ 7803. 11121. 

c. Erweiterte Reime 
Bind ansserordentlicli häufig. Es gentlgt, für jede Avt aus der 
übergrossen Menge einige auszuheben: 

be-:be': bereiten : beieilen 4469. benennen : bekennen 5S53. 
beschreib : beleib 6689. 

ge- : ge-: geschehen : gesehen 22S. geicalCgeslaltb^Q. gewesen: 

genest 1219, .- gelesen 2029. gebom : gekorn 2303. 

gehurt : gegvrt 2863. 
be-:ge-: bewart : gespart 1064. beguzsen : genussen 1452, 

bespreit : gemeit 1599. bevlossen : genossen 1617. 

bewa7-n : gevam 1 953, begerte : i/ewerte 232 1 u. a. m. 
e/^ : Der- (wer- ; er-); verstiea : erlies 2189. verierben : ersterlien 

6483. erpÄn ,■ verstän 6525. verlorn : erkom 6573. 

irwarb : vertarb 6593, e/^wern ; vei-hern 8781, 
PCj'-.-iie/y." versehen : verjehen 3439, verhert : verzert 4115, 

vergeszen : vermessen 11137. 

d. Doppelreime 
kommen zwar vor, scheinen mir aber vom Dichter nicht be- 
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a. Der Sndreim wird verdoppelt. 

■ hän getÜTi : wart 811. wart : wart gespart 3517. hau : hiiii 

gestän 5777. verlän : hun getan 6107. gevromen : vromen komm 

6570. sü : alaü vrä 9259. hliben : blibfin ungesckriben 12012. 

ß. Vor den Endreim vritd ein Bweitea Wort gesetzt. 

1. Die vorgesetzten Worte sind gleich. 

da wider : da nider \l(i^. ir kinder : ir rinder AI \h. dievesten: 

die besten 5415. kän gelärt : han 6eÄ«r/63Sl. [vlizec]l}c/ten büea : 

[brüder]licken siten 7535. utid lip : und wtp 11007. unde kinder: 

unde rinder 11047. ein heil : ein teil 11523. 11688. nickt ge- 

wesen:mcht genesen 10269. wol bewart: wol geschart 4243. 

2. Die vorgesetzten Worte Bind nicht gleich. 
der tur : her vur 1299. hüte vri : müde bi 1513. underiän : 
Sander uiän 5759. senden wider : tuenden wider S861. s^re got: 
m&re e?ipdt 9893. quämen dar : namen gar 11347. 

e. Mittel- und BiDuenreim 
scheint beabsichtigt V. 8245 ff. was : genas : was ; macht — lac : 
nackt — tac. 

t. Gleitende Reime. 
bäwelen : trüweten 225. 11371. Mimele : kimele 4471. 4515. 
6789.7007. degene : gelegene \%\Z. bittere : ritlere Ml d. getregede : 
megede 7289. hindere : rindere 7381. Manderen : wanderen 7421. 
getrüwete : gebfiwele 11615, 

b g. Reimhäufungen. 

P Die bei Nicolaus von Jeroachin so überaus zahlreichen 
* Häufungen gleicher Reime finden sich in der 1. Rchr. nicht 
in dem Masse. Nicolaus hat (vgl. „die Deutsehordenschronik" 
des N. V. J., herausgeg. v. Pfeiffer XLIS) Folgen von 4 bis 
zu 10 gleichen Reimen. Auch der Verfasser des Passionais 
und des Väterbuches liebt sie. Franke (Das Veterbüch, S. 92) 
fiibrt Folgen von gleichen Reimen bis zu 12 an. Wo. sie in 
der livl, Rchr. auftreten, tragen sie mehr oder minder das 
Qepräge des Zufalls: 




1. Folgen von 3- gleiobeo Beimen: 11934 £f, hanl : Kürlant: 
genant. 11945 ff. volkomen : genomen : rromen. [V. 11645: 
gesehach : sack : nach. Doch ist V. 11047 von Pfeiffer mit 
Recht als imursprtlnglich entfernt worden.] 

2. Folgen von 4 gleichen Reimen: 2199 ff. h&t : hat : h&l: 
gtU, %111 S. kant : lant : hekant : mlant. 9394 ff. sidet- : wider : 
sider : nider. 

Der Vollständigkeit halber seien noch erwähnt: 

665 ff. n&ch : §äch : liaeh : ungemach, 757 ff. kär : war .- 

gewar : dar, 3943 ff. sfn : pi/gerln : hin : gein'n , 7651 ff. stän: 

getan : man : afi, 9325 ff. gesehach : enbrach : gäch : nach, 

1 174S ff. iTomelick : genedeclich : sHck : wich. 

Eine Wiederholung derselben Beimfolge: V. 1 1937 ff. 

nider : wider, back : gemach, nider : wider, back : vngemach. 

h. Emjambement 
ist nicht gerade selten: V. 1U13 und unser vrowen vanett war j 
fiemeii. 1029 ei' sachte der besten riitere d6 j swelve, 1154 die 
cristen dd die walstat j bekieldea, 1994 das wir die iesten 
brädere dar f senden, 2214 mit im vil mancher ander j Rüse, 
251" Myndowe drizic täsent man j hatte, 2821 und ander vründe 
wer vns wil / volgen, 2907 (ein pfant) wollet ir uns dax j be- 
halde?i? 3219 f. also trägen sie über ein / recht, das under in 
nie kein / swetunge was, 3743 einen berc, den er irkom / hatte, 
3779 dar umme in tnisselingen / mäs, 3915 dise sacke die ich 
kän I vernomen, 4112 üj" die Küren die du sin 1 1 cristen, 4207 
daz es von siner banier nicht j keren wolde, 4364 wolt ir mir 
gemaeh I tan, 4533 wide wolt ix widergelt I geben, 4S8S sie 
weiden Kürlant noch mir / verlitjen, 4978 sie riten manthen 
bäsen grünt j durch, 5363 sint daran sd gröa heil j Uget, 5926 
ich sol I hören, äQll (die jungen Käreji) ma» die namigevangen, 
6035 dö der brüdert her was j bereitet, 6190 nämen w»l den 
meisten / roub, 6313 das sie ir slilen ketten v»i j roabes n. Ö. 
vgl V. 6242. 6375. 7182. 7278. 7729. 8673. 8797. 9195. 9253. 
98S2. 9901. 10111. 10793. 11S99. 
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lU. Der Verfasser der livländisclien Eetmclironili. 

Kallmeyer {Scr. rer. Liv. 1, 5UI — 506J sprach die Ansieht 
ans, daBS ein Kitter, der ein Lehnsraanu des Königs von 
Dänemark, jedoch selbst nicht dänischer Abstammung, sondern 
ein Mitteldeutscher gewesen sei , in Reval die Rehr. ge- 
schrieben habe. 

Diese Annahme wies Schirren (Mitth. VIII,, S. 34—45) 
zurück, mit Recht, soweit es sich nni die Eigenschaft des 
Verfassers als Lehnsmann des dänischen Königs und seinen 
Aufenthalt in Reva! handelte. Sehirren warf dagegen die 
Frage auf, ob nicht ein Geistlicher der Veifaaser sein könnte, 
und sprach die Vermutnng aus, der in V. 11936 genannte 
graue Mönch Wicbolt Dosel sei der Dichter gewesen. 

Dagegen ist zunächst festanstelleu, dass der ganze Inhalt 
der Chronik ein durchaus kriegerischer ist. Der Verfasser 
schildert nur die Einführung des Christenthums in Livland durch 
Feuer und Sehwert, und nicht ein eiozigesmal beschreibt er 
ausführlich die allmähliche Ausbreitung des Glaubens durch 
die Lehre, und etwa die Gefahren, denen die christlichen 
Sendboten im heidnischen Lande ausgesetzt gewesen wären. 
Das aber hätte einem Geistlichen viel näher gelegen. Nur an 
.S Stellen wird, und auch da ganz kurz, der Ausbreitung 
der ehristlichen Lehre gedacht, aber nicht etwa durch Cister- 
zienser, was doch nach Sehirrens Behauptung am nächsten 
liegen würde, sondern durch Geistliche der deutschen Ordens- 
regel (vgl. V. 3557: pf äffen und bnidere dar qunmen an des 
meiiters schar. Es folgt die Tanl'e Mindowes. 3569: der 
vioister pf äffen und hriidere lies su Litloiven. V. 6558: die 
rechtekeit er [der melster] löi'eii lies dich sine pfaffen). 

Abgesehen von dieser allgemeinen kriegerischen Richtung 
der Chronik fallen aber noch eine Menge, dem Kriegsleben 
entnommener kleiner Züge auf, Hir die ein Geistlicher weder 
Ange gehabt hätte, noch daB Interesse, sie aul'zuf Uhren. 



Hierher gehört die Schilderung deaAusmareehes, V.1005 ff., 
welche wohl als typisch gelten darf, da der Verfasser hier 
nicht selbsterlebte Ereignisse besehreibt, — Morgens wird in 
der Stadt Messe gesungen. Bei dem dritten Anläuten der 
grossen Glocke rersamnielt sich das Heer ausserhalb der Stadt 
um die Fahne, Die Fahne trägt der Vornehmste. Eine 
Fahnenrotte, ebenfalls aus den edelsten Rittern bestehend, 
wird, gebildet (6037). Grosses Gewicht legt der Verfasser 
darauf, dass die Marschordnung während des Marsches eine 
gute geblieben ist (lü-15). Die Massregela, welche zur Siche- 
rung des Heeres auf dem Marsche und in der Rnbe getroffen 
werden, beschreibt der Verfasser oft und genau, so V. 1060: 
sttge vnile slrdee wären harle wol bewart, 3009; sie wären 
beider sil behül, ir aflerhüle die was gät, 5033: an beiden silen 
wol bewart das her was auch zu wer geschart, 9035: sin her 
wart ordenlich geschart, mit nfterhfite wol bewart. Um das 
Heer vor Überraschnng durch den Feind zu schützen, wird in 
einer gewissen Entfernung (wol sü mäse) eine Schar „wart- 
läle" voraufgeschickt, und diese sichern sich in ähnlicher Weise 
dadurch, dass sie wieder einen Mann aus ihrer Mitte voraut- 
flchicken (1088 ff.). Ebenso werden wartiiite ausgesandt, wenn 
das Heer lagert, also hier Vorposten. Ihr Znrttckkommen am 
Morgen vor dem Aufbruch des Heeres wird V. 4272 erwähnt. 
Doch scheint es eine geregelte Lagerordnung, wie heute, noch 
nicht gegeben zu haben. V. 1050 sehen die beiden Heer- 
führer nur darauf, dass das Heer sieh nicht zu weitläufig 
lagert. Das wird auch der Sinn des lager-n mit rate, V. 3288, 
und des harte reise/ich lagern sein {V. 8378). 

Die Wahl des Stoffes und die Behandlung desselben vom 
Gesichtspunkt des Soldaten atis bringt es natürlich mit sich, 
dass häufig Schlachten oder wenigstens feindliche Zusanimen- 
stösse erwähnt werden. Vergebens aber wird man eine plastische, 
packende und lebenstreue Darstellung des Kampfes 
die Beschreibung des Streites bewegt sich stets in ganz al 
meinen, formelhaften Wendungen, wie V. 1132 f da 
s6 der dütschen awert, das is den Eisten missekaget; 
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1Ö78 ff. vil manche bninj'e riche sack man da durchstecken, tr 
keime vil zubrechen mit den däUchen smerten; oder 2246 man 
härte sicerl da dingen, man tack keime schroten; an heider sU 
die töten vielen nider vf das gras; oder 4048 ff. man tack da 
hotren manche kant. da härte man swerte dingen, das blüt 
sack man dringen durch vil manche brunje gut. sie gaxsen 
beider wegen blüt; oder 8419: man hieb sere vnde stuck, das 
blüt vtOs als ein back durch die stel'me ringe r6t. die brüdere 
die liden ndt. Mit Unrecht aber würde man daraus acbliessen, 
dass der Verfasser nicht selbst daa Scliwert gefUbrt habe (vgl. 
Steiumeyer, Anz. f. d. A. 1876, S. 240). Hier waren dem 
Dichter eben durch, sein Können Schranken gesetzt, es fehlte 
ihm an der poetischen Gestaltungskraft, Überhaupt ist es 
eine nnbegründete Behauptung, dass Jemand, der Schlachten 
mitgekämpft hat, sie auch in packender und lebenswahrer 
Weise mUsae beschreiben können. — Schirren echliesst seine 
Abhandlung mit den Worten: „Gegen diese Annahme (dass 
ein Geistlicher der Vf. sei), wird derjenige sein, welcher aus- 
schliesslich die erzählende Darstellung zum Gegenstande seiner 
Untersuchung macht, für sie, wer neben dieser die nicht seltenen 
Ermahnungen, Betrachtungen, Sinneaäneserungen , überhaupt 
den subjektiven Anteil des Vf. an seinem Gedicht in Er- 
wägung zieht." 

Was nun diese „nicht seltenen Betrachtungen, Ermahnungen 
und Sinnesäusaerungen" anlangt, so ergiebt eine nähere Prüfung, 
dass Schirren viel zu viel in die betr. Stellen hineingelesen 
hat, z. T. sie aber auch arg misverstanden hat. 

Aus V. 2460 got sine vränt bewaren kan nad 2807 f. onck 
iiiiUe in got den tüsen geist von sinen genäden allermeist ver- 
mag ich „tiefe Gottesfurcht und das Vertrauen auf Gott" nicht 
herauszulesen (vgl. Mitth. VIII, H. I., S. 62). Weiter sagt 
Schirren S. 5&: „Er verdammt die Feigen, über welche nur 
der Schimpf gekommen" (mit Bezug auf V. 6098 der veigen 
vtac keiner genesen [.'] und V, 10769 wir län die veigen ligen 
da [.']) „Damit verknüpft er Lehren und Warnungen und prak- 
tische Ratschläge. Er warnt vor falschen Räten" (vgl. V. 756 f. 
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äf alle valsehe r6te acht er (nämlich Volkwin!) minncr dan ein 
kttr), „er lobt die Gastlichkeit der alten Zeit, die Ergebenheit 
gegen Meiater und Hoebmeister" (V. 3713 man lies su 

den sUen nhnande riten ß dan sie hatten gesessen, ge- 

tnmken unde gesaen), „die Feigen laden nicht nur Sebimpf 
auf sich, sondern ihre Feigheit stürzt sie erst recht in Gefahr" 
(dazu vgl. V. 4920 die veigen mäzen ligen tat) „er ruft zu 
liähner Tapferkeit auf (V. 7975 f. sin her was deine genüc, 
der gute wille in doch träd), „aber er warnt vor Nachlässig- 
keit (wo?). Er schilt uuzeitige PlIlnderungBHuehf' (9330 ff, 
\ mtmeliche wäi'en der sinne loub, da:: sie der brudere versigen. 

Ld& sie pjerde sähen ligen, der wolden sie genieaen) 
„er schilt die Nachlässigkeit in der Landesverteidigang" (30S2 ff. 
[das her] das bleib ungewar?iet gm: daz was ein teunderlich 
geackicht das des die briidere westen nicht. V. 3086 ff. sind 
von Seh. ganz falsch aufgefasst) „und lobt Umsicht und Wach- 
sein" (wo?) n. 8. f. 

In der 1. Rehr. giebt ee derartige „Betrachtungen" über- 
haupt nicht, wenn man nicht gerade die Einleitung dazu reebnen 
wollte (V. ! — ]2(j), und die den Gefallenen des Ordens und 
seiner Verbündeten nachgesandten Segenswünsche. Ebenso- 
wenig giebt es „Ermahnungen" im Sinne Sebirrens, und die 
„Sinnesäusserungen" beschränken sieb auf Aussprüche ganz 
allgemeinen Inhalts, von denen nicht behauptet werden kann, 
dasa sie durchaus ein Geistlicher geacbrieben haben müsse, 
vgl, V. 470 ff. got hat eine milde hant, wer im icht gibet, er 
gildet wol. sin rechte mäse ist immer vol, oder V. 2295 um 
s?ne grasen arbeil sal im ron gnaden sin bereit des himelriches 
cröne. die gtt got im sii Idne, 

Zur Entscheidung dieser Frage ist das Verhältnis des 
Verfassers zu der Geistlichkeit von Wichtigkeit. Da muss 
nun zunächst auffallen, dass der Verfasser nicht einmal die 
kirchliche Einteilung des Landes kennt, was man hei einem 
I Münche doch wohl voraussetzen dürfte. Das Blsthnm Kurland 

I nennt er hei der Erklärung der Einteilung des Landes üher- 

I haupt' nicht (vgl. V. 6670 ff.), den Erzbiachof von Riga nennt 
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meist nur Bischof, einigemal allerdiDge auch mit »einem 
richtigen Titel (4567. 9656. 11114}. Und wie läsßt eich ferner 
mit der Eigenschaft des Verfassers als Geistlicher der grobe 
Ausfall auf die Geistlichkeit in Einklang bringen V. 6625 ff.?*j 

Es kann gar keinem Zweifel unterliegen, dass der Verfasser 
der Rohr, kein Geistlicher gewesen sein kana, sondern dem 
Kriegerstaode angehört haben muss. Ob er nun selbst ein 
Bitter gewesen ist, oder sein deatsches Heimatland als Dienst- 
mann eines Ritters verliess, das können wir nach denj, was 
er in der Hehr, über seine Person offenbart, nicht entscheiden. — 

In welchem Verhältnis stand nun der Verfasser zum deut- 
schen Orden? Trat er nur zeitweilig mit ihm in Berübrnng, 
vielleicht auf Kriegszilgen , an denen er Teil nahm etwa als 
Dienstmann des Ei-zbisehofs , oder war er als „Pilger" in 
Livland, oder gehörte er selbst als Ritter dem Orden an? 

Gegen aeiue Eigenschaft als Vasall des Erzbischofs spricht 
die Thatsache, dasa der Verfasser den Orden durchaus als 
oberste Macht in Livland hinstellt , während in Wahrheit 
Meister und Erzbischof gleiche Rechte hatten. Wir würden 
feiner in diesem Falle den Dichter nicht in den Kämpfen in 
Kurland in dem Masse beteiligt finden, wie er es wirklich ist, 
und ohne Zweifel würde Riga dann mehr in den Vordergrund 
gerückt sein. Dagegen spricht ferner die Tbatsache, dass der 
Dichter alle Ereignisse von dem Standpunkt des Ordens aus 
beleuchtet und in das fUr diesen günstigste Licht zu setzen 
bestrebt ist. Am auffälligsten ist dies bei der Erwähnung des 
Abfalls des Königs Mindowe und des Königs Nameise vom 
Christenthuni. Den Abfall des ersteren stellt der Chronist so 
dar,' als ob er auf Betrieb einer christenfeindlicben Partei am 
Hofe des Königs erfolgt sei, in Wahrheit dagegen brach eine 
Empörung der Grossen aus, weil der Orden einen Teil der 
dem Keffen Miudowes abgenommenen Güter zurückbehielt, und 

•) Die andern von Kallmeyer, Schirren und Wacbtsaiutb angezogenen 
SteUen {Y. 1224. 4235. Ö62bj sind mir nicht beweiakrüftig genug, um eüie 
Abneigung gegen die Geistlichkeit Eeitens des Verfassers daraufliin zu be- 
haupten. 






dieser Aufstand, vom Orden selbst verschuldet, zwang Mindowe 
znni Abfall (L. U, B. II, R. 737, S. 31). Von Nameise sagt 
der Chronist V. 8660: nicht vollen ich gesogen kan, waz eren 
unde ivirdekeit von brüderen was an in geleit. er dankete es in 
mit vaUche s6. In Wahrheit fielen aber die Semegallen, unter 
König Nameise bekehrt, roin Ghrlstenthum infolge der Be- 
drückungen durch den Oidensvogt ab; ferner wurde dem Orden 
zum Vorwurf gemacht, dass er vornehme Semegallen zu einem 
öaBtmable eingeladen und erschlagen habe, ferner, dass der 
König Nameise von einem Ordensbruder eine körperliche 
Züchtigung erfahren habe imd deshalb vom Orden abgefallen 
sei. (L. U. B. II, R. 737, S. 31.J 

Schwerlich auch würde sich der Vasall eines Geistlichen 
zu einem solchen Ausfall gegen die Geistlichkeit hinreissen 
lassen, wie der Vf. V. 6625 ff. 

Eber schon Hesse sich diese Darstellung zn Gunsten dea 
Ordens und die Abneigung gegen die Geistlichkeit mit seiner 
Eigenschaft als Kreuzfahrer vereinigen. 

Dann aber wäre zu erwarten, dass er die Unterattltzung, 
die der Orden von dieser Seite erhielt, mehr hervorheben 
würde , als er ea in Wirklichkeit thut. Von Kreuzfahrera 
filhrt er namentlich auf den Herzog Albrecht von Sachsen, 
den Grafen Albert von Lauenburg, Barwin von MeckeJnburg, 
den Grafen von Aniatein, einen Edeln von Haseldorf und einen 
Grafen von Dannenberg, alle diese aus einer Zeit, wo er noch 
nicht in Livland gewesen sein kann, aus der Zeit seines Aufent- 
haltes in Livland aber flihrl: er besonders, doch nicht nament- 
lich, nur den voget der pilijerime von fVeslevälen lant an (9349 f.), 
und den herren von Ruwen (9541. S619. 9627. 9633). Das ist 
Wülaw II. von Rügen, und der Verfasser hätte ihn gewiss 
mehr iu den Vordergrund gestellt, und hätte gewies auch die 
übrigen vornehmen Kreuzfahrer, die zu seiner Zeit nach Liv- 
land kameu, aufgezählt, wenn er selbst ein Kreuzfahrer ge- 
wesen wäre. Des herren von Rfiwen gedenkt er sogar sehr 
unfreundlich als Stifters eines den BrUdern unwillkommeneu 
Friedens mit den Semegallen (V. 9ö2j ff.). Nie auch wird 
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die Heldenthat eioes Kreiizfahrers erzahlt, stets sind Ordens- 
ritter Helden der Erzählung und einmal (V. 7492) wird die 
Tapferkeit der Brüder, die mit Aufopt'ernng des eigenen Lebens 
den Kreuzfahrern aus der Gefahr helfen, auf Kosten der PiJger 
hervorgehohen. Ferner spricht gegen diese Annahme die 
lange Dauer seiner Anwesenheit in Livland. Sein Aofentbalt 
nmfasat gegen 45 Jahre! Nun wissen wir allerdings vom 
Bischof Philipp von Ratzebnrg, dass er sich 4 Jahre lang in 
Livland aufgehalten habe (1211 — 1215), weil er von Kaiser 
Otto gebannt war, die meisten Pilger aber kehrten nach ein- 
jährigem AnfentUalt in Livland in ihre Heimat zurück, und 
ein Beispiel, das einen so langen Aufenthalt als Kreuzfahrer 
in Livland walirscheinlicb machen könnte, fehlt ganz und gar. 
Mit der allergröesten Wahrscheinlichkeit kann man dem- 
nach annehmen, dass der Verfasser dem deutschen Orden an- 
gehört habe. Noch einen Sehritt weiter glaabte Wachtsmuth 
geben zu können (Quellen nnd Verf. d, 1. Rchr. Progr. d. 
Gym. KU Mitan 1878). Er stellte die Ansicht anf, der nnge- 
nannte Ritter, der sich durch die feindlichen Scharen darch- 
hieb, während der Meister Willekin nnd viele Ordensbrüder 
mit ihm fielen, sei der Verfasser (vgl. V. 10667 ffj. Die Be- 
theiligung des Chronisten an dieser Sehlacht halte ich mit 
Wachtsranth fitr sehr wahrscheinlich, denn die Darstellnng nnd 
Ausdrucksweise in V. 10444 — 10451 ist doch sehr autfallend. 
Der Ungenannte ist aber nicht der einzige Überlebende von 
den Mitkämpfern in dieser Schlacht, sondern von den 6 ge- 
fangenen Brüdern werden -1 von den Lithauern gegen Löse- 
geld zurückgegeben (V. 10723) und von dem Stellvertreter des 
gefallenen Meistei-s Willekln an den Hocbmeistev als Augen- 
zeugen abgesendet (V. 10779. 10786). Für den Fall also, dass 
der Verfasser wirklieh an der Schlacht teilnahm, hätten wir 
immer noch freie Wahl unter diesen fünf Überlebenden, ganz 
abgesehen davon, dass auch durch diese Bestimmung die Ge- 
stalt des Verfassers für uns keine deutlicheren Umrisse erhalten 
würde; denn wenn wir wissen, dass er ein Ritter war, so 
wissen wir auch, dass er den Kämpfen nicht in beschaulicher 
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Euhe zugesehen hat, sondera dass ev selbst tapfer seiu Sehwert 
gegen die Heiden geführt haben wird, und, wenn auch nicht 
an allen, so doch an einzelnen von ihm erzählten Schlachten, 
Gefechten und Streifzügen Teil genommen hat. 

Erwähnen will ich noch, dass dieser tapfere Ungenannte 
von Schirren durch eine falsche Auffassung von V. 11243 und 
Combination dieses Verses mit V. 10422 f. 10572. 10667. 
10736 £f. mit Bertolt von Schowenburc, dem Fahnenträger des 
Ordens in jener Schlacht, identifiziert wird. Für die Ver- 
fasserschaft dieses Bertolt fehlt natürlich vollends jeder Anhalt. 



IV. Die Zeit der Abfassung. 

Die Unterschrift unter dem Codex R ist gefälscht, die 
dort als Jahr der Abfassung angegebene Zahl 1296 kann des- 
halb auf Glaubwürdigkeit keinen Anspruch machen. Es bleibt 
also die Abfassangszeit der Chronik zn untersuchen. 

Drei Gesichtspunkte sind bei Erörterung dieser Frage fest 
im Auge zu behalten: 
1. Dem Verfasser lag, bevor er an die Arbeit ging, sein 
Material bereits gesammelt vor, denn sonst könnten sich 
Hinweise uud Beziehungen au!' Ereignisse späterer Zeiten, 
als der, die er gerade berichtet, nicht vorfinden (vgl. 
V. 562. 2068 \zü dem ersten]. 2195. 2275. 2333. 2356. 
2724. 3589. 3601. 3846. 4314. 4629 [zwei jär]. 4635. 
5723 ff. 6150. 6337. 6792. 7676 [ml mantch j&r]. 7993. 
8180 [Dünaburg soll erst gegründet werden. Der Ver- 
fasser spricht aber davon als von etwas bereits Bestehen- 
dem]. 9410. 10742 [findet seine Beziehung erst V. 1 124t]). 
Diese Hinweise deuten in einzelnen Fällen über eine 
ziemlich grosse Spanne Zeit hinweg, so V. 4629 über den 
2 jährigen Wafi'enstillstand mit den Samaiten, V. 9410 über 
die ßegiernngsdauer Conrads von Feuchtwangen als Land- 
meister von Livland (Juli 1 280 bis Sommer 1281), 
V. 5723 ff. sogar über mindestens 15 Jahre weg. Der 
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Aufstand der Natangen, Sameo und Preussen, welche nach 
der für den Orden so unglUcklichen Schlacht bei Durben 
( 1 260} ausbrach, dauerte 1 5 Jahr. Kurz nach 1 275 loderte er 
aber wieder auf und dauerte bis 1283, Die Erzählung der 
Ereignisse dieses Jahres erst bescbliesst Peter von Dus- 
burg mit den Worten: Explicit bellum Pruthenorum. 
Incipit bellum Polonorum (Ser. r. P. I, 140). Also wird 
sieb auch V, 5723 auf das Jahr 1283 beziehen, nnd dem- 
nach über einen Zeitraum von über 20 Jahren hinweg- 
weisen. Kaum wird der Verfasser den Abfall einiger 
Stämme in Preuasen damit meinen, welche sieb 12St) ver- 
einigten und den Fürsten Jaroraar von Rügen*) ius Land 
rufen und zu ihrem Herrscher machen wollten. Diese 
Absicht wurde entdecict und der Abfall im Keime erstickt. 
Den Abfall der Natangeu im Jahre 1295 hat der Dichter 
wohl kaum noch geliannt. 
. Die Chronik ist nicht in Abschnitten verfasst, sondern 
vom Dichter von vornherein auf den Umfang, den sie jetzt 
bat, oder eher noch einen grösseren Umfang (siehe Nr. 3) 



Es sind Versuche gemacht worden, nachzuweisen, 
daas der Dichter seine Chronik orsprlinglich nur bis zum 
Jahre 1279 (nach der Marienrechnung der Rchr. [V. 8501 : 
habe fUbren wollen, dass also die ursprüngliche 
Dichtung nur bis V. S510 gereicht habe (so Wachtsmuth 
a. a. 0.). 

Dagegen spriebt aber V, 8487: „nä wÜich aber sagen 
voi'l", denn wenn der Dichter zum Schlüsse eilt, wird er 
nicht 20 Verse vorher die Absicht aussprechen, in der Er- 
zählung wieder fortzufahren; ferner spricht dagegen die 
Beziehung auf das Jahr 1286 in V. 5723 ff. Den Grund zu 
dieser Annahme gab Wachtsmuth das ämcn V. 85 10. 
Dasselbe braucht aber durchaus nicht den Scbluss der 
ganzen Chronik zu bilden, sondern es ist der Schluss des 



*) Den Bruder Wiilawa U. 
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Segens , deo der Dichter über di 
(V. S505— 8510). 

Schüren sah den Schluss der urBprUnglicben Chronik 
in V. 1 1647 : „tver mSr gelebe der schribe nach", und er- 
klärt das Folgende bis V. 12017 als einen Anbang, „der 
durchaus unbedeutend ist und die Abrundung des Ge- 
dicbts miasförmig verlängert" (Mittb. VllI, S. 76). Der 
Grund, den Schirren dazu angiebt, ist äusserst hinfällig; 
„Dass in der Tbat mit V. 11647 die Chrouik ursprünglich 
ihren Schluss fand, lässt sich gerade aus der Drcizabl 

des Reimes folgern Gerade so endeten Konrad 

V, WUizbnrg und Andere häufig eine Reihe ihrer zwei- 
reimigen Verse (S. 3J)." Nun kommen in der Rchr. noch 
an -1 Stellen Folgen von 3 Reimen vor; V. 11934 und 
11945. Also mtUsten wir auch von diesen Stellen an- 
nebmen, dass sie ursprünglich den Schluss der Dichtung 
dargestellt hätten. 

Dagegen igt Folgendes zu bemerken: Es kann gar 
kein Zweifel sein, dass dem Verfasser, als er die Ereig- 
nisse des Jahres 12S7 besehrieh, bereits die Aufhebung 
von Heiligenberg als Festung*) (129ü oder 1291) bekannt 
war. Das beweisen V. 10945. 11343. V. 10945 spricht 
er bereits von Heiligenberg als einer nicht mehr bestehen- 
den Burg; der Heiligeberc was er genattl w, lac in der 
viende lani, ebenso 11343: der Heiligeberc las dabie. 
Das Imperfektum tac ist hier nicht einfach als Tempus 
der Erzählung zu erklären , denn der Verfasser scheidet 
bei Angaben dieser Art streng zwischen dem Präsens und 
dem Imperfektum. Das erstere wendet ernur dann an, wenn 
die Burg oder Stadt zu seiner Zeit noch bestand, das 
letztere, wenn die Zerstörung deroelben bereits erfolgt 
und ihm bekannt war. Diese strenge Trennung im Ge- 
brauch der Tempora hei derartigen Angaben ist ftlr den 
Dichter Regel und nirgends gestattet er sich eine Ab- 

•) R.-Chr. V. 11704 ff. 
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weicbung davou. Alle Lieiher geliörigou Beispißle stelle 
icb im Folgenden kurz zusammeu: 

Ambolen — liget auch in Kürlant (11775). VarbiU — 
h'et bi der Uüzen lanl (GG95) und ich wU Ücft sagen, w6 
die sliit gplfigmi ist (6663). Dänemunde — liet l)J des vieres 
slrant (6923 ff.)- £■/*% — </« stot in Prüsen lande lief 
(16851). Gotdingen — Uet noch in Kürlant (2409) und 
die burc in Kurlande tfät (91 12). Ickeseulle — Uet noch in 
Nieflant (223). Kirsburc — Ugel noch in Prüzenlant (9ti73). 
Mitowe — liget vor Semegallen lant (7405. 11868). Nogar- 
den — eine stat in Räsenlatide ist (2170). Riga — dii ist 
die liige bf gelegen (5881) und die slal aä Rige ir vrikeithdt 
(6687). Süsdal — auch in Rüzen lande Uet (2205). TaUen- 
Uet nach in Kürlant (J1816). Velin — IH tiicltt verre 
von der walstat (1384). Whenstein — ist der besten bürge 
ein, die in Nicflande liget (7517). Nirgends also in der 
Erzäbliing das Tempos der Ei7.Uhlung. 



der HeiligebeT-c lae in der v/ende lant (10945), lac dabin 
(11343, zerstört V. 11804). Mure... die biiro hörte den 
Riisen sfl (7707, die Zerstörung von Isbiirc ist eben er- 
zäblt worden), von Kretenen: in was ein biirv. gelegen bie 
(6977 ff., Zerstörung V. 7058 erzählt), endliob Lasen .... 
lac dannoch in Kl'irlant (6S25). 

HUtte also der Verfasser die Schleifung von Helllgou- 
berg noeb nicbt gekannt, so bfttte er V. 10945. 11313 
sieber liget gescbrieben, da er sieb sonst einer derartigen 
Genauigkeit befleissigt. Folgücb kann er V. 10045. 11H43 
erat nacb dem Jahre 1290(1291) gesclirieben haben, und 
daraus folgt, daes auch V. 11047 (wer mftr gelebe der 
achibe n&ch) ans der Zelt nacb 1290 (1291) stammen 
mlisste. Dann wäre der Vers aber ganz überflüssig und 
eiunloa, denn die iu V. 11648— 12ÜT7 erzUblten Ereignisne 
fallen nocb in das Jabr 1290 (1291) und bringen selbst den 
Beriebt Über die Sobleifung von Heiiigonberg (V. 1 1794 ff.). 
Mit Recbt hat ihn FfeifTer als spätere Interpolation ent- 
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fernt. Einen Schluss der Chronik haben wir auch hier 
nicht anzunehmen (vgl. F. Vogt, Mbd. Lit. bei Faul, 
Grilr. II, S. 305, § 34. Dort dieselbe irrige Ansicht wie 
bei Schirren), 
3. Der Chronik fehlt ein eigentlicher SchlnBS. Jedenl'alls iet 
der Dichter durch den Tod von seiner Arbeit abgerufen 
worden. Allzuviel Material liann er aber nicht mehr vor 
sich gehabt haben , denn die Hinweise auf später zu Er- 
zählendes fehlen gegen den jetzt vorhandenen Schluss 
ganz und gar, während sie, wie oben gezeigt wurde, in 
frllheren Partieen der Chroniic ziemlich häufig waren. 
Die letzten Begebenheiten, welche die Rchr. berichtet, 
fallcQ in daa Jahr 1200, oder, da die Rchr. die Manenrecbnang 
gebraucht, vielleicht auch in den Anfang 121)1. Mit dem 
SchluBS der Chronik iat natürlich auch der terminns a quo 
gegeben. Nach 1291 ist sie verfasst, aber jedenfalls, aus dem 
oben angedeuteten Grunde, nicht sehr viel später. Man könnte 
V, 11670 so verstehen, als ob der Verfasser noch die ganze 
Begierungszeit Holtes von Hobenbach in Livland zugebracht 
habe, also 2 Jabre; ob man mit dieser Vermutung das Richtige 
trifft, ist aber fraglich. 

Sicher ist die Chronik nach dem Tode des V. 8929 ff. 
gerühmten Johann von Ochtenhflsen geschrieben (vgl. V. 8932: 
bie sinen lagen, &9 i 1 : "' a s im leben). Im Ronneburger Necrolog 
wird der Tod dieses Johann von Ochtenbiiaen erwähnt,*) leider 
aber ist gerade das Datum unleserlich und dadurch eine An- 
knüpfung unmöglich. Nicht einmal eine Vermuthung über die 
Zeit seines Todes im Ungefähren ist möglich, da die ihn be- 
treffende Angabe im Nekrolog die letzte ist, und die vor- 
hergehenden nicht streng chronologisch aufeinander . 

Noch weniger lässt sich eine genaue Beslimmang für den 
terminus ad quem geben, nur soviel ist sicher, daas der 
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*) Sein Name ist Ton Strikowaki dort verstümmelt worden z 
i Hortenbaau. Vgl. Scr. r. Pr. I, 146. 
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Verfasser im Jabre 1297 nicht niebr in Livland gewesen 
seiD kann. 

Im Jahre 12i)7 brach zwischen dem Orden eioerBeits und 
der Stadt Riga und dem Erzbischof andererseits ein Krieg aus, 
der auf beiden Seiten mit der grüasten Erbitterung und Grau- 
samkeit geflthrt wurde. Der Orden belagerte die Stadt Riga, 
suchte sie durch Absperrung der Zufahr zn Wasser und zu 
Lande auszuhungern und verwüstete die Obstgärten, Pflanzungen, 
Wiesen und Saaten rings um die Stadt. Die Bürger ihrerseits 
rächten sieh durch Zerstörnng des Ordenshofea, den die Brüder 
in der Stadt besasaen. Von dieser Zerstörung des Hofes zum 
heiligen Georg weiss der Dichter nichts, wo er ihn erwähnt, 
spricht er von ihm als etwas Bestehendem (3711. SSÜS), 

Die livländischen Quellen erwähnen den Akt der Zer- 
störung des Scblosses an und fUr sieb nicht. Nur in einer 
Urkunde aus dem Jabre K-140 wird die Thatsache, dass es 
zerstört ist, erwähnt: dort versprechen die Bürger, dem Orden 
für den „im ersten Kriege" zerstörten Hof einen neuen Bau- 
platz zu überweisen. (L. U. B. R. II, 875.) Natürlich musste 
es im Interesse der Bürger liegen, sich sobald als müglich 
dieser Zwingburg zu entledigen, um in ihren Unternehmungen 
gegen den Orden freie Hand zu haben, und dazu stimmt die 
Augabe des lübischen Kanzlers Albrecht von Bardewyk, daas 
die Zerstörung am 30. September 1297 erfolgt sei, vortrefflich 
(vgl. Scr. r. Pr. I, 164. Anm. Grautoff, LUbisebe Chroniken in 
nd. Sprache I, 411—428). 

Das sind die beiden einzigen festen Punkte, welche uns 
der Inhalt der Rebr, bietet. — Bedenkt man aber, dass der 
Verfasser bei seiner Ankunft in Livland (1240) sieb bereits in 
waffenfähigem Alter befunden haben muss (kurze Zeit darauf 
finden wir ihn bereits als Teilnehmer in den Kämpfen um 
Memel), so ergiebt sich von selbst die Unmöglichkeit, die Ent- 
stehung des Werkes zu tief in die neunziger Jahre hinein zu 
verlegen. Als Jahr seiner Abreise aus Livland dürfte nach 
dem oben Gesagten etwa 1293 anzunehmen sein. Die Aus- 
arbeitung des gesammelten Stoffes, soweit der Verfasser das 
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nicht schon etwa in Livland besorgt hatte, muss eine geranme 
Spanne Zeit in Anspruch genommen haben bei der sorgfältigen 
Behandlung des Reimes sowohl wie des Metrums. Man trifft 
wohl das Richtige, wenn man 1296 oder 1297 als Jahr der 
Vollendung der Chronik ansieht, die Entstehung derselben also 
in das zweite Drittel der neunziger Jahre verlegt. 



VITA. 

Geboren wnrde ich, Friedr. Karl Ludwig Riebard Linder 
am 21. März 1867 zu Leipzig als Sohn des f Privatmannes 
Georg Michael Linder. Ich bekenne mich zur evang. - luther. 
Lehre. Den ersten Unterricht erhielt ich in der BUrgerschuIe 
meiuer Vaterstadt. Von Ostern 1878 besuchte ich das Nikolai- 
gjmnasium zu Leipzig. Nach abgelegtem Äbitui-ientenexanien 
verliesa ich dasselbe Ostern 1S87, um mich auf der Universität 
Leipzig germanistischen und historischen Studien zu widmen. 
Im Sommersemester 1SS9 studierte ich in Berlin, kehrte aber 
bereits im Wintersemester desselben Jahres nach Leipzig zurück. 

Während dieser Zeit habe ich Vorlesungen gehört bei 
folgenden Herren Professoren, bzw. Privatdozenten: 
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Arndt 


Hildebrand 


Sohm 


V. Bahder 


Holz 


V. Treitschke 


Biedermann 


Leskien 


Voigt 


Brugmann 


Löwenfeld 


Wachsmnth 


Dilthey 


Manrenbeoher 


Wenck. 


Elster 


Mogk 


Wolff 


Geiger 


Ratzel 


WUlcker 


V. Gyzicki 


Erich Schmidt 


F. Zamcke. 


Heinze 


Seydel 




Ein Semester 


Labe ich an den got 


sehen Übungen 



Herrn Dr. Holz teilgenommen. 

Dem kgl. deutschen Semiuar gehörte ich 4 Semester hin- 
durch an, davon 3 als ordentliches Mitglied, dem historischen 
Seminar (Proff. Arndt, Busch, Maurenbrecher) 3 Semester, 
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Äusaerdem borte ich 4 Semester hindareh die Privatissimafl 
des Herrn Prof. Hildebrand tiber das Nibelungenlied, Meiei^ 
Helmbrecbt, mhd. Lyrik, Goethes Philosophie nnd Walther| 
T. d. Vogelweide. 

Allen meinen Herren Lehrern sei an dieser Stelle meinl 
allerherzliehster Dank ausgeBprochen, vor allem Herrn Geheim-r 
rath Prof. Zarncke, dnrch dessen wohlwollende Ermunterungl 
die vorliegende Arbeit wesentliche Förderung erfahren bat,! 
Herrn Prof. Hildebrand und Herrn Prof. r. Bahder. 
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